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Ja und Nein in der Politik 

fienirrkun^en Vertrag Dr. ^»huni 

fjioldmamis 

Vor dem bis auf.- letzt« StehjilsUachen gefüll¬ 
ten Saat der Proflukteub'itw hielt am 13. (1. M- 
Dr Nahnm Goldmann. der ständige Vertreter 
* d«; ZionistIschen Exekutive beim Völkerbund, 

ein jmsführliches Referat Uber „Palästina als 
WeUprobtenr. Nadi einer hebräischen Ein¬ 
leitung des Vorsitzenden Dr. Chaim Hofmann 
und einer kurzen, aber stimmungsvollen An¬ 
bruche Abgeordneten Dr. GohfetehN** welche 
dem Andenken Tb. G. Ma^aryke. gewidmet war, 
entwickvlte Dr. Goldniaiui in kristallklarer Prä¬ 
zision seine Analyse e r Htuation. tun sodann 
in zwingenden losrtacheu Schlüssen die Enteehei- 
dtiiig der Majorität des Kongresses, mit Eng* 
land über die Errichtung des Judenstaates in 
eüiöm geteilten Palästina in Vorhand hingen zu 
treten* als den jetzt richtigen und notwendigen 
politischen Schritt darzulegen. 

Dr* Goldmann ging von der Wirkung der Um 
ruhen aus. welchen es nicht gelungen ist, unsere 
Position m erschüttern, wohl aber die politi- 
sehen Probleme a uf zuroll en. Das ist die Reden* 
tung der Entfieuduiig der Peel-Konmn^sion* 
welche sieh auf den Standpunkt stellte* daß das 
Mandat im durchführbar sei. Welche Möglich¬ 
keiten gibt es nun? Einfach weitemiarbettem 
bk wir die Majorität haben, hi unmöglich ge¬ 
worden* weil die Araber nicht still znsehaiten 
werden und weil England nicht die Absicht hat, 
jahrzehntelang fei arabischen Widerstand zu 
brechen. Einen lvinuttonalen Staat hält Gold¬ 
man n aus dem Grunde für eine Utopie* weil 
auch die gemäßigtesten Araber hierfür nicht zu 
haben sind* Die dritte Möglichkeit, England zu 
zwingen, das Mandat, einzuhalteti, ist auch kein 
realer Weg, du wir lieht die Macht haben. Eng¬ 
land zit zwingen* etwas zu tun, was es nicht 
will Sc bleibt denn nur der nm von England 
vorgeschla treue Weg der Teilung* den wir nicht 
a limine ablehneti dürfen, nicht etwa, weil wir 
dafür begeistert sind* sondern weil unter den 
gegebenen Umstunden der einzige Weg ist, der 
nn& wirklich in unserer paUtetitienstecliftn Auf¬ 
bauarbeit und 3a der Verwirklich«!^ der zioni- 
stlftrhen Ziele welterbringt. Dlo Möglichkeit* in 
den nächsten zwanzig Jahren eine bis einund¬ 
einhalb Millionen junger Juden nach Palästina 
zu bringen und unsere Aufbauarbeit mit den ge¬ 
setzlichen und politischen Mitteln eines souve¬ 
ränen Judenstaatse zu fördern, ist so gewaltig, 
daß eft nm nicht erlaubt ist* eine solche Chance 
abzuiehnan. Mit der Einfügung dieser unserer 
Möglichkeiten in den großen weltpolitischen Zu- 
fffttninenhang schloß Nahnm G old manu seine 
wirkungsvollen Ausführungen. 

Der Vortrag Dr. Nahnm Goldmanm war ein 
- gedanklich lind rhetorisch meisterhaftes Plä¬ 
doyer für die Politik unserer Exekutive, klar 
und überzeugend: vielleicht — wenn wir uns ein 
offenes Wort der Kritik erlauben wollen — all¬ 
zu überzeugend. Wahrscheinlich war es der 
übervolle und etwartungsgesj>annte Saal der 
Nahnio Gold mann dazu verführte, die Situa¬ 
tion ein wenig in Schwarzweißmawier zu malen* 
Uns schien die Darstellung der Lage für den 
Fall, daß man dem Teihrngsplane nicht zu- 
stiminL vielleicht etwas zu schwarz, wogegen 
die Darstellung der T diu uralte rnati ve viel¬ 
leicht etwas zu hell gezeichnet war. Weizmaftn 
hat auf dom Kongreß seinen Gegnern, den Nein* 
magern, vorgeworfen, daß sie sich einer großen 
Reihe von Argumenten bedienen, welche früher 
als m tizioiiifttisch bezeichnet worden sind. Viel- 
kücht sind — so fiel einem wohl in der Dar- 
i, Stellung Nahnm Goldnuums ein — auch die Ja- 
sagör von diesem Vorwurf nicht immer freizu- 
sprechen. So muß man vor allem die Bemer¬ 
kung, die wohl nur nebenbei gemacht war, aber 
immerhin auf fiel, zurückwrisein daß mit der 
halben Energie* welche man auf Palästina an- 
gewendet habe, vielleicht auch andere Immigra- 
ttonfcländer Für die verfolgten Juden — selbst* 
verständlich ohne die großen Ideale und kon¬ 
struktiven Ziele des Zionismus — hätten ge¬ 
funden wenden können* Die Jndenheit der Welt, 
und nicht nur die zionistische, hat in den letz¬ 
ten Jahren die wahrhaft erschütternde Erfah¬ 
rung gemacht, daß außer Palästina eolche Imjni- 
grationskioder — die eine nennenswerte Auf¬ 
nahmefähigkeit für größere Judeimi^ssen hät¬ 
ten — nicht existieren, auch wenn man eich 
noch so sehr austrengt* sie auf der Landkarte 
oder hei den Vertretern der überseeischen Län¬ 
der zu suchen. 

Diese Bemerkungen, welche nur eine Kritik 
der Argumentation Nahum Goldnpmns. 
aber keineswegs ei ne Kritik seines Stand- 


Dr. Goldmann bei Präsident 
Benes und Außenminister Krofta 

KONDOLATION DER ZIONISTISCHEN WELTORGANISATION 
ZUM ABLEBEN T. G* MASARYKS 

Prag* Mittwoch den 13, Oktober wurde Dr. Nahum Goldmann, Mitglied 
der zionistischen Exekutive und Vertreter der Jewish Agency beim Völker¬ 
bund vom Präsidenten Dr. Eduard Bene§ empfangen, 

Dr. Goldmann ergriff die Gelegenheit, um dem Präsidenten der Tschecho¬ 
slowakischen Republik nunmehr auch persönlich das Beileid der 
zionistischen Weltorganisation zum Tode des Präsidenten- 
Befreiers T. G, Masaryk auszudrucken. Dr, Goldmann sprach fer¬ 
ner den Dank der Jewish Agency dafür aus, daß der Gesandte dgr Tschsl. Re¬ 
publik in Bern, Dr. Künzl-Jizersky, als der Sprecher der drei Staaten der Klei¬ 
nen Entente in der politischen Kommission des Völkerbundes in Genf der wohl¬ 
wollendsten Sympathie mit der Entwicklung der jüdischen 
nationalen H e i nt s t ä 11 e i n Palästina Ausdruck gegeben und die 
jüdischen Wunsche ln so nachdrücklicher Weise unterstützt 
hat Die Unterhaltung, die freundschaftlich verlief, betraf sodann die neuen 
Phasen des Palästinaprob lems* 

Dr, Goldmann wurde am selben Tage auch vom Außenminister Dr* Kamill 
Krofta empfangen* Der Zusammenkunft wohnte auch Abg, Dr. Angela Gold* 
stein bei. Es wurden im Verlaufe der Unterredung die neuen Aspekte des 
Palästinaproblems durchhesprochen, wobei Dr. Goldmann die jüdische Meinung 
und Auffassung des Problems zum Ausdruck brachte, besonders im Hinblick 
darauf, daß auch in der kommenden Völkerbundperiode ein Vertreter der 
Staaten der Kleinen Entente Berichterstatter für Mandatsfragen sein wird* 

Tn der Zusammenkunft erörterte Abg. Dr, Goldstein mit dem Minister auch 
Fragen und Postulate des tschechoslowakischen Judentums, insbesondere die 
Schulfrage, 


★ ★ ★ 


Iü einer vom zlonktisi'hen DIetnktekomitee 
emViemfenen P re 6 ft e konferenz erklä rtc 
Dr* Goldmann? daß der Peel-Bericht in seinen 
Teihmgft-Detaite als überholt zu betrachten sei* 
Man könne eich vorstellen, daß für den Fall 
einer Einigung Englands mit den Juden der 
eine der projektierten Staaten, der Juden- 
fttaat. gegründet werde, während der andere, 
der arabische, auf sich warten ließe; d. h. es 
sei denkbar, daß England nach Gründung de* 
Judeiit-taatPfc im arabischen Teil Palästinas fto 
lange die Mandatsregierung fortführe. hm die 
Araber eich zur Uehemahme ihrer eigenen 
Regierung entschließen. Es erscheine jedoch 
undenkbar, irgendein Staateprojekt dttreh- 
zuführen, w^enn keiner der beiden Partner zu- 
stimme* 


Etwa im November wird ein** englische Ex- 
perten-KommissIon, jedoch ohne den Rang 
einer Königlichen KonmfeioiL nach Palästina 
gehen, um hk etwa Januar oder Februar einen 
neuen Teilungsplan ausznarbeiten über des¬ 
sen Inhalt man heute noch nichts wi^ee. 
Die Experte n~K om m ies i on werde mit Ju¬ 
den und Arabern darüber verhandeln wol¬ 
len. Die Zionistische Exekutive sei zu Ver¬ 
handlungen ermächtigt. Wenn die Entwick¬ 
lung nicht durch außerordentliche Ereignisse 
gestört werden soilte, so sei damit zu rech¬ 
nen, daß sich der Völkerbund im M a i 1938 
mit den neuen und konkreten Vorschlägen 
Englands zu beschäftigen haben werde. 


Punktes sind, sollen und können die politi¬ 
sche Anschauung, welche Goldmann und mit ihm 
unsere Zionistische Exekutive vertritt, durch¬ 
aus nicht entkräften oder auch nur abschwä¬ 
chen* Die Zionistische Exekutive geht unter den 
heutigen Umständen tatsächlich den politisch 
besten Weg; nur muß man sieh — und das gilt 
für die Jasager ebenso wie für deren Gegner* 
dlo Neinsager — dessen bewußt sein, daß hier, 
wie In den wichtigsten Entscheidungen des Le¬ 
bens und der Politik überhaupt, die Nuance 
entscheidet. Es ist eben nicht so T du ß 
„Nein“ ganz schwaiz fet und **Ja a ganz weiß, 
es sprechen sehr viele Argumente kontra und 
sehr viele pro, und trotzdem m u ß m a n 
sich — w e n n m a n r e a I p o H ti s c h und 
ohne S e I be 11 ä as ch ung, gewissen¬ 
haft undeaclilich v o r g e h t — für „Ja i: 


entecherden* Abercs Ist kein Abgrund 
zwischen ,Js T e i ri‘ u nd *J a" i n u nee- 
rem Fall, das dürfen sieh weder unsere Nein* 
Säger einreden, noch dürfen das die Jasager 
glauben; es entscheidet eine Nuance für „Ja“, 
aber diese ist dann eben auch ent¬ 
scheidend. So ist eben — außerhalb der 
Volksversammlung und außerhalb von schwung¬ 
vollen Artikeln — die Wirklichkeit* und 
darum erscheint uns die so oft kritisierte* etwas 
zaghafte und vorsichtige „Ja“-Entscheidung des 
«letzten Kongresses, welche eben einer Schwarz- 
weißzeiehntmg E0 entgegengesetzt war, ge¬ 
rade dieser Wirklichkeit z u ent¬ 
sprechen* Eine solche Entscheidung ist 
weder schön noch hinreißend, aber sie ist w a h r 
und — wenn man alles bedenkt — die 
richtige, & W a 


Schenkt Eueren Freunden das 
schönste jüdische Jahrbuch 

Der jüdische 
Almanach 

Preis Kf iS- —, Bestellungen sind an die 
Administration der ,JSelbshrehr l zu richten. 


Der Weg Polens 

Von unrerom Korrespondenten. 

A. M, 'Warschau. 12. Oktober 1937. ^ 

Die Verfolgungen der Juden und der auti* 
jüdische Terror haben sich als rin zweischnei¬ 
diges Schwert, erwiesen. Die letzten i-n igui^e 
in Polen zeigen klar und eindeutig, daß eich der 
Terror des Pöbßk auch gegen die polnische Bc- 
völketung wendet und der Reaktion langsam 
zur Macht, verhilft. Die ftozialirstische, demokra- 
tiflrhe und jüdische Pre^e weisen darauf hin 
und warnen die Oeffentlichkeit vor der lieraii- 
ziehenden völligen Anarchie* Die polnische 
reaktionäre Prasse „Czius - . **Maly Dzicimik” 
und „.4JBC." wettern gegen die^e Pre^rstim- 
jneu und behaupten, daß die Juden each auf 
diese Weise aus der Affäre ziehen wollen. Sic 
hetzten weiter und fordern die Verstärkung des 
antijüdtechen Terrors, 

Polen durchlebt gegenwärtig eine Welle von 
Ar beit erstreike und Fabrikbcftctzungeit ; Län¬ 
gere Zeit schon dauert der Streik der Fleisch¬ 
hauer und Straße narbeiter. Am 27, September 
streikten alh) städtischen Arbeiter, Alle Stra¬ 
ßenbahnen wurden efcillgeJegL Die Kanalisa* 
riemsarbeiter traten aus Solidarität m den Aus- 
starKi. Erst nachdem der Priimuor der Stadt 
vensproebon hatte, sämtliche Forderung u der 
Arbeiterschaft zu erfüllen, gelang ob, den Gene¬ 
ralstreik zu vermeiden. Diese Stimmungen sind 
das Produkt der allgemeinen Nervosität und 
Radikalisierung der Massen. 

Das Regienmgslager manövrierte mmnter- 
brodien hin und her. Es schlug eich bald nach 
rechts, bald nach links. In den letzten Tagen 
wurde es klar, daß es sich für die Rechte ein* 
schieden hat. Der allgemeine Lehrer verband, 
«ler dem linken Flügel de* Regierunge 1 agere nn- 
gehört. wurde unter Kontrolle geßtellt* Man 
wirft ihm vor* daß er die Zcituii|r .-Dzh mnk 
Porannv“ finanziert habe. Ein Rigimmgftksun- 
miSivÄr* Pawel SuezaL der als Leiter do> Y er¬ 
bendes eiug^etzi wurde- stieß auf den Wider- 
stand sämtlicher Beamten des Verbandes, dir 
nach den Biirot>tumten die Räume nicht ver¬ 
ließen und das eigene Haus besetzt hielten. Am 
Samftteg, dem 2, Oktober, erklärte der Premier¬ 
minister. daß die Auflösung des L^lircrverbari^ 
des aus politischen* gefteHschafüieliein und for¬ 
mell-rechtlichen Gründen erfolgen mußte. Der 
Lehrer verband habe sich angeblich kommuni¬ 
stisch betätigt* Polens Feinde glorifiziert, alle 
Lcthrer. die mit der obigen Tendenz nicht ein- 
versfanden waren, unter Druck gesetzt, da* 
Budget überschritten und Presse und Verlags- 
tätigkeit mgierungsfeindlicher Elemente unter- 
stützt. Diese Erklärung ist s^hr symptomatisch, 
da die Regierung den linken Flügel des Regie¬ 
rungslagers des Kommunismus bezichtigt. Es 
ist zu betonen, daß der polnieche Lehrerverband 
die Wahlen in den Jahren 1928, 1930. 19Ö2 und 
1935 für die Regierung genvacht hat und daß 
cs sich wohl um eine ausgesprochen fortschritt¬ 
liche Organisation handtdG die aber mit Kom¬ 
munismus oder Sozialismus nichts zu tun hat. 
Es ist der erste ernste Versuch, die Gewerk- 
schalten aufznlösen oder ihre Freiheit zu be¬ 
schränken* Die ge&mite Lehrerschaft hat trotz 
der Drohungen dee Unterrichtsministeriums so¬ 
fort mit einem allgemeinen Streik geantwortet, 
Diee ist aber gewiß nicht der letzte Schritt im 
Kampfe gegen die neue Ordnung der Dinge. 

Die Welle der Reaktion* die vor dem Ünter- 
riohteministerium nicht haltmachen konnte* be¬ 
rührt insbesondere die jüdische Bevölkerung, 
die diesen Kurs peinlich zu spüren bekommt* 
Der 4* Oktober* der Tag des allgemeinen Lehrer- 
streikee* war ein schwarzer Tag der polnischen 
Lehranstalten: an demselben Tage erschienen 
an alten Universitäten .Anordnungen der Rek¬ 
toren, welche Gettobänke für die jüdischen 
Hörer vomehrieben. Die Zahl der Aufnahmen 
neuer jüdischer Hörer an den Hochschulen Ist 
bedeutend gesunken* An dem Warschauer Poli- 
teehnBtnm wurden 177 neue Hörer aufgenom- 
men, hiervon 4 Juden; an der elektrotechnischen 
Fakultät wurden 111 Hörer auf genommen, hier¬ 
von 4 Juden; au der chemischen Fakultät 6 Pro¬ 
zent Juden: an der Fakultät für Bauwesen 
3 Prozent Juden; an der medizinischen Fakul¬ 
tät wurden 168 Hörer aufgenoinmcn, hiervon 
11 Juden, Die gewagtesten Hoffnungen der 
Antisemiten sind in Erfüllung gegangen. Wir 
nähern uns bereits dem Numerus nuhus; vom 
Numerus clausus ist keine Rede mehr. Nicht 
besser ist die. Lage an der staatlichen tech¬ 
nischen Hochschule* die die Namen von Wa wel¬ 
barg und Rotwand führt. Diese Schule wurde 
hauptsächlich von jüdischem Geld errichtet-. Die 
jüdischen, Hörer führen einen großen Kampr 
gegen die Klirnmg ihrer Rechte* Und hier Tväre 
m m Platte, auch eine freundliche Tatsache 
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Zn fegktrierep: Am Sonntag, dein 3. Oktober, 
fami anläßlich der Tagung der Mathematiker 
Polens die Feier der 65jährigen wiesemchaft- 
liehen und pädaga^ieehen Tätigkeit de© jüdi- 
M. hen Pmfosore D i e k s t e i n etatt, wobei ihm 
die höchsten Ehren der polnischen wiesenechalt- 
IHu n Welt zuteil wurden. Die Rektoren aller 
UmwriftjtäU?!!. Vertreter der Regierung und der 
Ministerien, die Senate aller Universitäten und 
Delegierte aller wissenschaftlichen Geselieeh&f- 
fen Polens ergriffen das Wort und zollten dem 
großen Gelehrten und Patrioten Anerkennung. 
Hier Im KreDe der höchsten wiseei»ohaltliehen 
Würdenträger herrschte eine reine Atmosphäre, 
die mir in den Spitzen der Gesellschaft möglich 
war; eine Stimmung, die nicht durch, die äuße- 
Ti ii Schw ierigkeiten und den Haß der Gasse 
getrübt wurde. 

Professor Dicket ein gehört zu jener Genera¬ 
tion von Juden, die an die Lösung der Juden¬ 
frage durch Assimilation glaubte und der mit 
alter Kraft, und Hingabe dem Wirtevolke und 
©einer Kultur diente. Es muß zugegeben wer- 
.tten, daß diese ,,Ae6imüäHteD u von höchstem 
LloulSeuius getragen waren. In der außer- 
ordentlichen Ehrung der polnischen wieeen- 
©t halt liehen Welt konnte Dickstem teilweise 
<lte Erfüllung ©einer Hoffnungen und Träume 
erblicken. E* war in dieser Feier etwas vom 
(tekte Miciwiewicz© und von Elisa Orze?zkowa$. 
I> konnte scheinen, ale ob die Uhr der Zeit 
»■ teilen geblieben wäre. Aber — es war nur 
Schein. Die Entwicklung der Ereignisse in 
Polen spricht eine ©o deutliche Sprache, daß in 
fi' ^er Wirklichkeit eine solche episodische 
Enklave geradezu gespenstisch wirkt. 


Dr. Bernhard Kahn in Prag 


Rede Weizmanns 
im Rundfunk 

London, tPalcor.) Anläßlich der 33. Jahres- 
keüEere-nz dns Keren Kajemeth in den Vereinig- 
ten Staaten hielt Dr. Weizmami eine Rede von 
London aus. die durch Rundfunk in Ame¬ 
rika verbreitet wurde mul die Bedeutung der 
Khi«!«. liis- KKL. in Amerika und im allge- 
mwnvu behandelte. 

Dr. Weizmann berührte die wichtigen Ent¬ 
scheidungen, die jetzt bevorstehen. Auf Grund 
der Empfehlungen der Kgl. Kommission, er¬ 
klärte er, wird eine neue Kommission 
bald nach Palästina fahren, um Ver¬ 
handlungen mit den Juden und Arabern über 
die beste Methode zu führen, wie die allgemei¬ 
nen Empfehlungen der Kgl. Kommission durch- 
gefuhrt werden können. Er gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Verhältnisse in 
Palästina sich inzwischen so ver¬ 
bessern werde n, daß die schwierigen und 
delikaten Verhandlungen in einer Atrao- 
sphäredes Friedens und des gegenseiti¬ 
gen Verständnisses geführt werden können. 

Die jüdische Sache, sagte er, werde 
außerordentlich gestärkt, wenn man 
weiß, daß der jüdische Landbesitz in 
Palästina, besonders in Galiläa, ständig 
wächst. Galiläa ist ein Bergland, und die 
Geschichte hat- immer wieder gezeigt, 
welche Rolle Berge spielen, wo es sich 
um die Entstehung eines starken und 
selbstbewußten Volkes handelt. Aber 
wenn es auch ein Bergland ist, ist es 
doch nicht unfruchtbar, wie manche an¬ 
dere Berggebiete Palästinas. Es ist ver¬ 
gleichsweise wasserreich und großer 
Fruchtbarkeit fähig. Mit ausreichendem 
Land, mit Menschen material und Kapi¬ 
tal zur Entwicklung kann Galiläa zu 
einem der fruchtbarsten Landstriche 
werden. Zehn tausende ausgebildeter 
Chaluzim warten auf eine Möglichkeit, 
aus den schrecklichen Verhältnissen Ost- 
und Mitteleuropas heraus und nach Pa¬ 
lästina zu kommen. Wir könnten 
größere Immigrationszif* 
fern verlangen, wenn wir nur 

ausreichende Landreserven hätten. 

Dr. Weizmann erklärte, daß, was immer das 
Resultat der gegenwärtigen politischen Krieis 
wäre, die Uebergangsperiode, durch 
die wir jetzt gehen, so kurz als möglich 
t"*in mü-se. und ebenso wichtig sei es, daß die 
Grundlage,' die wir in Palästina mit solchen 
Opfern erbaut haben, nicht geschwächt wird. 
Auch in den letzten achtzehn Monaten, die so 
t^hwer waren, ist die zionistischePosi* 
t.ion gestärkt worden. Es genügt, den 
Hafen von Tel Awlw, den Sicherheitsdienst, die 
neuen Straßen und die neuen Siedlungen in 
Bettechan zu erwähnen. Diese Stärkung muß 
-immer weiter vor eich gehen. 

Zum Schluß betonte Dr. Weizmann die V e r - 
antwortung, die auf dem amerika¬ 
nischen Judentum ruht, und erklärte 
seine Zuversicht und sein Vertrauen darauf, daß 
es, wie in der Vergangenheit, auch weiterhin 
den amerikanischen Jüdischen Natio* 
ji a 1 f o a d s aufs kräftigste unterstützen Wird. 


In der vergangenen Woche weilte der 
Leiter des europäischen Werke® des 
American Joint Distribution Committee 
und einer der Generaldirektoren der 
Joinf-Ica Reconstruction Foundation, 
Dr, Bernhard Kahn, aus Rumänien 
kommend, Ln Prag. In seiner Begleitung 
befindet sich der Generalsekretär des 
Joint, Dr. Noel Aronoviei. Ferner 
fanden sich in Prag mehrere hervor¬ 
ragende Mitarbeiter des Joint aus der 
Slowakei und Karpathorußland, so u. a. 
Abg. Dr. Chaim Kugel, Dr. Wilhelm 
Sternbach und Direktor Sigmund 
Berger aus MukaCevo, sowie Doktor 
F ü r e d i aus Bratisla va ein. 

Die führenden Persönlichkeiten der 
jüdischen sozialen Arbeit in der 
Tschechoslowakei nahmen die Gelegen¬ 
heit der Anwesenheit des Herrn Doktor 
Kahn wahr, um mit ihm Beratungen nach 
der Richtung hin zu pflegen, wie die 
jüdische soziale Arbeit in der Tschecho¬ 
slowakei auf eine neue, mehr konstruk¬ 
tive, Basis gestellt werden könne. 

Eine der Hauptrichtlinten der Arbeit de« Joint 
Distribution Committee ist bekanntlich die, die 
konstruktive Tätigkeit in den verschiedenen Län¬ 
dern nicht isoliert, sondern unter tätiger Mithilfe 
der jüdischen Gemein schäften in den Ländern 
selbst durchzuführen. Diese Richtlinie hat sich in 
der Weise erfolgreich aus^ewirkt, daß überall die 
soziale Aufbautätigkeit; der ortsansässigen jüdi¬ 


schen Bevölkerung durch die Jo mt-Arbeit einen 
starken Impuls erhalten hat. Natürlicherweise wird 
seitens der Leiter des Joint Distribution Com¬ 
mittee darauf gesehen, daß die lokalen jüdischen 
Kreise auch in flnanrieller Beziehung ihr Teil beh 
tragen; die finanziellen Leistungen des Joint, die 
bekanntlich sehr beträchtlich sind, richten sich in 
der Kegel in jedem Lande nach dem Maße der 
finanziellen Leistungen der örtlichen jüdischen 
Kreise und Institutionen. 

Auf t«chechosiowakischem Gebiete leistet das 
Joint Distribution Committee seit mehr als zwei 
Jahrzehnten soziale mid Aufbauarbeit. Diese 

gliedert sich in Arbeit auf dem Gebiete der Re- 
ruteerziehung der Jugend, der Berufsumschicht-ung 
der in sozial ungesunder Sphäre lebenden Bevöl¬ 
kerungsteile, der Kredithilfe an Kleinkaufleute, 
Handwerker und Landwirte, der sozialen Hygiene, 
wobei ein besonderes Gewicht auf die Schub 
hygiene gelegt wird, usw. 

Die Joint-Anbeit in der Tschechoslowakei be¬ 
schränkte sich bis vor kurzem in der Hauptsache 
auf Karpathorußland und die Öetslowakei, wo, wie 
allgemein bekannt, das Joint Distribution Com¬ 
mittee in den letzten zwei Jahrzehnten ein um¬ 
fangreiches Neta sozialer AufbauuistitutIonen ge¬ 
schaffen und auf allen den oben erwähnten Ge¬ 
bieten segensreich im Interesse der in diesen Län¬ 
dern sozial rückständigen jüdischen Bevölkerung 
gewirkt hat. Die finanzielle Hauptlast hat bisher 
der Joint allein getragen. 

Nunmehr gilt es, diese konstruktive 
Arbeit, zu einem ansehnlich enTeil 
auch auf den Westen der Tsche¬ 
che e 1 o w a k ei a iiszudehnen. Zum Teil 
ist die Notwendigkeit hierzu dadurch bedingt, 
daß ein ©toter Zuzug eoztal schwacher Ele¬ 
mente aus dem Osten nach dem Westen vor 
eich geht; e© gilt nun, die&e Elemente sozial zu 
stärken oder beruflich umzuschichten, damit sde 
eich in nützlicher Weiße sozial emgliedern kön* 
neu. 


Zionist im Guberniat- 
Rat von PKR 

MukaCevo, In der vergangenen Woche wur¬ 
den neun Mitglieder de© G u b e t n i a 1 r a t e 6 
von Karpathorußland ernannt. Damit ist eine 
wichtige Stufe auf dem Wege zur Verwirk¬ 
lichung der in der techechoßlowakischen Ver¬ 
fügung vorgesehenen Autonomie Karpatho* 
rußlands erreicht, worden. Der Gubernialrat 
©teilt eine beratende ine tanz dar, die' dem 
Gouverneur von Karpathorußland in allen 
wichtigen Fragen zur Seite steht. Er besieht 
aus 24 Mitgliedern* und zwar aus den sechs 
Mitgliedern des Landssaueschusses, neun Mit¬ 
gliedern der Landesvertretung und aus neun 
von der Regierung ernannten weiteren Dele¬ 
gierten. 

Bei der Ernennung dieser neun Delegierten 
wurde die Forderung der jüdischen Minorität, 
die Abg. Dr. Chaim Kugel In den Beratungen 
der KoaHtionsparteien erfolgreich vertreten 
hat, erfüllt Ein Zionist Dr. Leopold P a 1- 
k o v lisch wird als Vertreter der jüdischen 
Minorität dem Gubernialrat angehören. 

Als weiteres jüdisches Mitglied gehört ihm 
das Landesvertretungsmitglied Kroo, ein Re¬ 
präsentant der agrarischen Orthodoxie, an. 

Im ganzen Lande fanden anläßlich der In¬ 
stallierung des Gubernialrafes F eiern statt, 
au denen überall die jüdische Bevölkerung 
starken Anteil nahm. Bei der Feier im Stadt- 
theater in Mukacevo hielt u. a, Abg. Dr, 
Kugel eine hebräische und russische Rede, 


Das Palastin apro Wem 
auf der Konferenz der britischen 
Labour Parfy 

Bournemoüth, (JTA.) Auf der Jahreskonfe- 
renz der britischen Labour Party in Bourne- 
mouth gab während der Debatte über den Par¬ 
lamentebericht der Führer der Parlamentefrak- 
tion der Partei, Major Clement Atfclee, die Er¬ 
klärung ab, die Abgeordneten der Labour Party 
würden weiterhin die Entwicklung der Dinge 
in Palästina aufmerksam verfolgen. 

Eröffnet ward« die Palästinadebatte 
durch M. ßoieiti, führendes Mitglied der Poale 
Zion, der der Labour Party die Anerkennung da* 
für ansßprach, daß sie während der Palästina- 
debatte 1® Unterhaus am 21. und 22. Juli die Ver¬ 
sicherung abgegeben habe, dafür elnzutreten, daß 
in Palästina die demokratischen Kräfte zur Gel¬ 
tung kommen. Das Ergebnis der Debatte, sagte 
er, sei nicht nur ein Sieg der Sache der Labour 
Party, sondern der ganzen Demokratie gewesen, 
Rosetti lobte die jüngst vou der Palästina regle rang 
ergriffenen Maßnahmen zur Unschädlichmachung 
der terroristischen Führer sowie die Absetzung 


des Großimiftl von Jerusalem und erklärte, daß 
die Labour Party stets auf der Hut sein müsse, 
damit die Palästina Verwaltung nicht versuche, das 
„Gleichgewicht“ dadurch herzustellen, daß auf der 
anderen Seite Maßnahmen gegen die Juden ergrif¬ 
fen werden, 

Abgeordneter Tom Williams erklärte, die 
Labour Party sei weder projüdisch noch proara¬ 
bisch, sondern propa last Inen steck Das englische 
Volk möge nicht glauben, daß die Labour Party 
eine der beiden Seiten begünstige. Zur Schilde¬ 
rung des jüdischen Menschentypus in Palästina 
übergehend, sagte Williams, ln Palästina gebe es 
nicht mehr den Juden mit dem Hausiersack, son¬ 
dern den Juden mit dem Spaten, dessen Leistungen 
im Dienst des Aufbaues des Landes man Anerken¬ 
nung zollen müsse. Williams üble Kritik an der 
Regierung, die, obwohl sie die Situation in Palä¬ 
stina wohl kannte, nicht rechtzeitig die geeigneten 
Maßnahmen ergriffen habe. Er selbst habe in den 
vergangenen achtzehn Monaten die Regierung 
wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Mufti für die brutale Vernichtung von Eigentum 
verantwortlich sei. Zum Schluß erklärte Williams, 
nachdem er gesehen habe, wie die Juden aus allen 
Teilen der Welt nach Palästina gekommen seien, 
um dort ihr Schicksal selbst zu schmieden, fühle 
er, daß der englische Arbeiter noch 
manches von den Juden zu lernen 
habe. 


Marquis of Reacfiitg 
and iord Melchell Leder der 
politischen Kommission 

London. {J. T. A.) Die vom Council der 
Jewißh Agency auf seiner letzten Tagung in 
Zürich eingesetzte Politische Kommission, die 
der Exekutive der Jewieh Agency in politi- 
eohen Angelegenheiten zur Seite stehen soll, 
hielt in London eine Sitzung ab, in der eie eich 
konstituierte. Zu Vorsitzenden wurden der 
Marquis of Reading und Lord Melchett, zum 
Sekretär wurde der Politische Sekretär der 
Jewleh Agency, A, Lourie, gewählt, 

Demonsfrafionen gegen Karesfti 

Jerusalem. (P&lcor.) Dr. Georg Kareeki (Ber¬ 
lin), der sich auf einer PaläßUmreise befindet 
und Haifa besuchte, wurde am Radar Hacarmel 
von einer feindlich gestimmten Menge umringt, 
die ihm .,V e r r ä t€ r“ und „S p i o n iE zusehrie. 
Dr. Kareeki nahm Zuflucht in einem Hause, vor 
dem sich die Menge staute und ihre Domen- 
ßtrationen fortsetzte. Erst nie eine Polizei¬ 
streife ankam und die Ansammlung zerstreute, 
konnte Kareski das Gebäude verlassen. 

Em ähnlicher Empfang wurde Kareskl zu¬ 
teil, als er die Siedlung N a h a r i a bei 
Akko besuchen wollte. Die Siedler sammelten 
eich auf der Landstraße um seinen Wagen und 
verstellten ihm unter Zurufen: „Polizeispitzel!^ 
den Weg in die Siedlung, so daß er um- 
k ehren mußte. 
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Wieder ein Selbstmord einer Jüdischen Jnng- 
ärztln in Wien. Die völlige Aueeichteloeigkeit 
für die jüdischen Jungärzte in Oesterreich, nach 
Beendigung ihres Studiums eine Existenz be¬ 
gründen zu können, hat. neuerlich zu einem 
Selbstmord geführt. Die 26jübrige Aerztin Mar¬ 
garete Hirsch haut die soeben ihre Studien be* 
endet, hat, hat eich in einem Wiener Hotel ver¬ 
giftet. In einem hinteTl&ssenen Schreiben führt 
sie als Grund für ihre Tat an, daß sie aus Furcht 
vor drohender Stellungslosigkeit in den Tod 
gehe. 

Jüdischer Bürgermeister ln England ausge¬ 
zeichnet Der Bürgermeister von Doncaster, 
Ratsherr Samuel Morris, wurde nach 33jähri¬ 
gen städtischen Diensten zum Ehrenbürger er¬ 
nannt. Bei Empfang der Urkunde erklärte er, 
er nehme die Aiieze ichnnng als einen Tribut an 
die jüdische Ra^e, der anzugehören er die Ehre 
habe, an. 

Die politische Krise der jüdischen Gemeinden 
in Italien dauert an. Der Vorstand der alten 
jüdischen Gemeinde in Ancona ist wegen der 
zwischen Zionisten und Niebtz io nisten bestehen¬ 
den Meimmgsverschiedenheiten zurüokgetreten. 
Die Neuwahlen sind für Ende Oktober ausge¬ 
schrieben worden. Die Ntehtzlomsten, die einen 
scharfen Wahlkampf vorbereiten, beabsichtigen, 
für den Fall daß eie die Mehrheit erringen soll¬ 
ten, weitgehende Reformen in der Gemeinde 
eittzuführen. Die jüdische Gemeinde in Ancona 
war bis zum Weltkrieg eines der bedeutendsten 
jüdischen Kulturzentren in Italien und genoß 
in den vergangen eh Jahren, dank der seeleorge- 
rischen Tätigkeit der Rabbiner Prof. Yivanti 
und Prof. TedcschL großes Ansehen. 

Juden dürfen weder aus Deutschland aus- 
reisen noch nach Deutschland einreisen. Nach 

Meldungen aus Metz ißt die deutech-französische 
Grenze seit vorgestern für die Juden geschlos¬ 
sen worden. Sämtliche aus Deutschland an der 
Grenze ein treffenden Züge werden genau unter¬ 
sucht und alle Juden zurüekgeechickt. Aehn- 
liche Bestimmungen sind an der luxemburgi¬ 
schen Grenze In Kraft, wo Juden, die aus 
Frankreich und Luxemburg nach Deutschland 
zurückkehren sollen, die Einreise nach Deutsch¬ 
land untersagt wird. Gründe für diese neuen 
Einschränkungen wurden bisher nicht ange¬ 
geben. 
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Emir AlidiilInh über die Möglichkeiten 
einer iiidiäcli-nrabUchen Verständigung 

Der Jerusa-kmsr Korrespondent dos jJST e We 
C h r o n i 1 1 e*’ berichtet seinem BUtte über ein luter- 
vkw, das Emir Abdullah von Trans Jordanien ihm im 
Zu3.mmentlang mit den jüngsten Ereignissen in Palä¬ 
stina über die Möglichkeiten einer Losung des Fa^ 
lästinaprobleiwi gewühlt hat. Dnrmob habe Emir Ab¬ 
dullah folgende.* erklärt: Es bestehe kein Grnnd, an- 
äu nehmen, daß eine Lösung des Paiästiuaproblems un¬ 
möglich sei. Juden und Araber träfen heute in Pa¬ 
lästina nicht zum ersten Male zusammen. Schon vor 
Jahren hätten Juden in arabischen Ländern gelebt, 
und sich Kühe und Wohlstand erfreut. Erst das Privi¬ 
leg der modernen Zivilisation war ea, die Juden wie 
Hunde zu ha handeln und sich dessen noch zu rühmen. 
Ohne dem endgültigen Pian zur Lösung d&s Palästina- 
Problems vürgreifen zu wollen, erinnere er daran, daß 
sowohl von englischer als auch von anderer Seite eine 
Reihe von Lösungsvorschlägen gebracht wurden, dar¬ 
unter auch der, daß die Juden in Palästina auf einen 
begrenzten Raum oder gemäß einem speziellen Minder- 
heftomStatus Jebon sollen. Es sei kein Grund vorhanden, 
aimmehmen, daß Verhandlungen auf einer solchen 
oder ähnlichen Basis nicht schließlich doch beide Teile 
befriedigen könnten. Der gegenwärtige Zustand sei 
jeden falls unhaltbar; augenblicklich versetzte jeder in 
Palästina ein wandernde Jude die Araber Palästinas von 
neuem in Furcht. Man dürfe sieb nicht mit Teillösun¬ 
gen zufrieden gebenj eine vollkommene Lösung des 
Problems sei nötig. Zum Schluß betonte dar Emir, 
daß er zwischen dieser Bciner konzilianten Haltung 
und der vollen Wahrung der arabischen nationalen 
Interessen keinen Widerspruch sehe. 

„New States man and Nation“ befaßt eich mit den 
von der Palä&tinaregieruiLg gegen die arabischen 
Führer ergriffe neu Maßnahmen und schreibt, kein ver¬ 
nünftiger Mensch könne glauben, daß diese Verhaf¬ 
tungen. Deportierungen und Verkennungen, so ge- 
gerechtfertigt sie ln der gegenwärtigen Notlage zwei¬ 
fellos auch sein mögen, dem arabischen Nationalismus 
ein Ende machen würden. Viel eher sei anzunehmen, 
daß durch sie der Terror und die Intrige noch ver¬ 
stärkt werden. Es sei nötig, daß sich die neue Palästina^ 
kommi&sion so rasch als möglich nach Palästina begebe, 
um endlich eine Lösung des Pal&sünaprobiems zu 
finden. Zweifellos könne diese Lösung nur Teilung sdn; 
dabei sei es unwesentlich, ob der neue Plan in seinen 
Einzelheiten von dem ursprünglichen Teüungaplan ab- 
weicht oder nicht* 
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Amerikas Juden 

Legende und Wirklichkeit 

Unser aus Amerika zurück-gekehrter Mitarbet- 


Der Mufti wartet 


ter wtrd in einem zweiten Artikel über den am e- 
| ri kartis c he n Antisemitismus schrei¬ 
ben, 

I. D i e „M ach t“. 

Von den Gegnern der Juden heit wird in den 
letzten Monaten immer häufiger darauf hin¬ 
gewiesen, daß die amerikanischen Juden das 
Weltjudentum 7,11 gewissen Aktionen gegen 
Nationalsozialismus und Faseismus ermutigen 
und seihst die „Anstifter' derartiger Aktionen 
sind. Diese Beschuldigung setzt eine ziemlich 
große Macht des amerikanischen Judentums 
voraus. Wie ist es um sie bestellt? 

Mit dem Einfluß der Juden in Ame¬ 
rika kt es ähnlich wie mit dem seinerzeitigen 
Einfluß der Juden in Deutschland: man macht 
ihn größer als er eigentlich Ist. Es ist natür¬ 
lich nicht wahr, daß die ganze Presse* das 
Theater, der Film Amerikas (wobei unter 
..Amerika 1 ' immer die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zu verstehen Bind) von Juden he- 
herrscht werden, daß Wallstreet „eine jüdische 
Gasse" sei. Zumindest bl es stark übertrieben. 
Ebenso übertrieben und unsinnig Ist die Be¬ 
hauptung. Roosevelt öd von jüdischen Rat¬ 
gebern ^beherrschte Tatsache ist, daß Rnose- 
velt_ übrigens einwandfrei arischer Abstam¬ 

mung. allen anderen Gerüchten zum Trotz — 
fn den Kreisen seiner engeren Freunde und Rat¬ 
geber viele Juden zählt; auch unter den Män¬ 
nern des „Bram trust\ des berühmten Trusts 
der Gehirne (Frankfurter, Warburg, Moley, 
Banich, Tugwell, Berte, um nur einige zu neu 
nen) waren einige Juden. Für Rooseveit sind 
alle diese Männer vor allem Fachleute^ die 
Frage, ob es sieh um einen Juden oder Nicht- 
Juden handelt, ist ganz irrelevant für ihn. Daß 
er einige jüdische Köpfe zu seinen Ratgebern 
fcählk beweist nur. daß ihm ihre Ideen besser 
erschienen als die Ideen anderer, die vielleicht 
auch Juden oder Nißhtjuden waren. Rooseveit, 
der ein kluger Mann ist, ist ein echter Ameri¬ 
kaner: Demokrat des Herzens. Für ihn ist ein 
Mann soviel, als er leistet. Kann man es 
Roosevelts jüdischen Freunden übet nehmen, 
daß sie mehr leisten als andere, die sich* m* 
rückgesetzt fühlen und Legenden zu verbreiten 
beginnen? Die amerikanische Demokratie» die 
weit aufrichtiger und praktischer ist als die 
europäischen Demokratien, wertet den Men¬ 
schen nicht nach dem Geburtsschein, sondern 
nach seiner Leistung für das Vaterland. Die 
amerikanischen Juden sind gute Amerikaner — 
warum sollten sie es auch nicht sein? — und 
haben Gelegenheit, jede Stelle in Amerika m 
erringen, wenn sie die Fähigkeiten dazu haben. 
Den Juden in Amerika widerfährt im allgemei¬ 
nen noch Gerechtigkeit: man erkennt 
ihre Leistungen an und versucht sie nicht zu 
schmälern. Hier begann die Legende von der 
Macht des amerikanischen Judentums, 

So ist es auf allen Wirtschaftsgebie¬ 
ten, in denen die Juden eine größere Rolle 
spielen. In Wallstreet sitzen natürlich auch 
Juden, aber lange nicht soviel, als man an- 
nHirnen würde. Die vier großen Geidfamilien 
Amerikas sind nicht jüdisch: weder die Rocke- 
lellera, noch die Astors, die Goulds oder die 
Vanderbilts, und der König der Industrie¬ 
magnaten Henry Ford ist sogar bewußter Anti¬ 
semit (zum Unterschied von seinem Sohn Ethel, 
der ein liberal denkender Mensch ist). Die 
Kahns, die Loebs. wird man einwenden — ja. 
aber sie bleiben noch immer in der Minderzahl 
gegenüber den vielen anderen Millionären, 


Tel Audw, 8. Oktober 1037. 

Vielhundertfältig bricht sich die strahlende 
palästinensische «Sonne in den herrlichen Fayen¬ 
cen achteckigen Kuppelbau» der ^üiar- 
Mose h e e, die in Wahrheit gar nicht so heißt, 
sondern Kuhbet es ■ Ssaehra, „Feisetßöm“; w er 
sich der Moschee, als Jude* nicht ohne den Bak- 
schlsch nahen kann, der die religiösen Bedenken 
der Wächter des Tenipelplatzes rasch be¬ 
schwichtigt} und diese Ausgabe scheut, bewun¬ 
dert das farbenprächtige Panorama, von einer 
gewissen Bazarstraße der Jerusalemer Altstadt 
aus, wenigstens aus der Ferne. Mit gemischten 
Empfindungen: denn dort, oder in der benach¬ 
barten Akssa-Moschee, die die Juden dieser 
Altstadt das „Lehrhaus Salomos'* nennen, oder 
sonst irgendwo in einem dieser zahlreichen, 
schwer zugänglichen, ineinander verschachtel¬ 
ten Gebäude des weiträumigen Platzes, sitzt 
mm also der Mufti, Hadsch Emin al — 
Jlusse'ini, in irgendeinem Zimmer —- isoliert, 
seiner wichtigsten Aernter enthoben, der Verfü¬ 
gung Über die Hunderttausend*? der „Wakuf - 
Verwaltung, des mohammedanischen Kultus- 
Schatzes beraubt. Ein entmachteter Mann — 
seit einer Woche, Ein erledigter Mann — vor¬ 
läufig wenigstens. 

Vorläufig! Wer jedoch vermag zu sagen, 
was im Hintergründe dieser sensationellen 
Wendung der englischen Palästina - Politik 
schlummert! Heute, nach einer Woche, warnten 
die großen hebräischen Blätter des Landes, 
„Pawar 1 * und , T Ha‘aretz*\ in einer Gleichstim¬ 
migkeit, die um so unrhdenklieber macht, als 
sie unbeabsichtigt s* in dürfte. v o r u n a n g e -* 
h rechtem 0 p t i m i s m u s. Und der Mufti 
ist ein kluger Mann. Er weiß, wie ungern die 
Engländer es auf dem Tempelplatz, der heilig¬ 
sten Stätte des Islam nach den Wallfahrtsorten 
Mekka und Medina, zu militärischen Gewalt- 
Aktionen kommen lassen würden. Deshalb zog 


deren Namen man nicht kennt, und die nicht 
jüdisch sind. 

Die Presse? Es ist wahr, die New-Yorker 
Presse ist zum Großteil von Juden gemacht. 
Aber New York ist nicht Ame rika. Im Westen 
trifft man Juden erstaunlich selten in den Re¬ 
daktionen der großen Blätter an. Amerikas 
führende Journalisten (der verstorbene Leit’ 
artikler der HearsUBlutter A, Brisbane, dessen 
Leitartikel von Millionen Amerikaner gelesen 
wurden, war kein Jude) sind zum großen Teil 
Nichtjudea, Wir in Europa machen immer den 
schweren Fehler. Amerika mit New York zu 
identifizieren, Amerika ist nicht New York. 
Für die wichtigen politischen Entschließungen 
der USA. ist nicht die Broadway-Journalistik 
maßgebend, sondern der Farmer des Mittel¬ 
westens, der Fabrikarbeiter aus Illinois und 
Ohio, der „kleine Mann' aus den 48 Bundes¬ 
staaten. Die falsche Meinung, die wir in Europa 
über Amerika haben, ist vielleicht auf die Nach¬ 
richtenquellen zurückzuführen, die großen ame¬ 
rikanischen Nachrichtenagenturen, die vom 
New-Yorker Broadway-Geist beherrscht sind. 

Bleiben T h e a t e r u n d Film — auch hier 
wird immer Propaganda mit ein paar großen 
Namen getrieben, die vielen Tausend anderen 
vergiß! man überraschend gern. Fox» Mayer, 
Lu bi t sch, Chaplin, Cantor — aber warum denkt 
man nicht, an die Herren von Paramoimt und 
Universal, an Conway, Cooper, Taylor, Garbo, 


er sich, und nicht erst seit einer Woche, dort¬ 
hin zurück, in die Welt seiner Moscheen» um¬ 
gab sich mit einer mehrhundertköpfigen, gut, 
bewaffneten Leibgarde, ließ keinen Zweifel 
daran, daß es bei dem Versuch, seiner habhaft 
zu werden, nicht ohne Blutvergießen abgeben 
werde, und auch daran, daß in solchem Falle,, 
Photographen hinter den feinfiligrierten, 
schmiedeeisernen Gittern der verschiedensten, 
verschwiegensten Moschcentenster bereit stehen 
würden! Schwer lassen sich die flinken arabi¬ 
schen Geheimkuriere fangen» wenn sie Platten 
und Negative, in den Falten der schmutzigen 
„Kefije“ verborgen, auf ünwirt&aj&en Wegen 
nach Bagdad bringen, nach Mekka, Damaskus, 
Kalkutta. Schwer, oder leicht läßt sich die Wir¬ 
kung solcher Bilder oder Filme auf mohamme¬ 
danische Gemüter abschätzen. Ja, der Mufti ist 
klug; 

Die drei Gründe, 

Die Ermordung eines noch so hervorrasrenden 
Beamten konnte natürlich nicht das eigentliche 
Motiv der großangel egten englischen Aktion 
sein. Dieser letzte, auch vom Jischuw tief be¬ 
klagte Terrorakt in der langen Reihe vieler 
bildete vielmehr nur den Anstoß oder- besser, 
den Anlaß zur Amtsenthebung des Mufti vom 
Vorsitz in dem (islamis^h-geisi liehen) Obersten 
Mohammedanischen Ausschuß und in der 
^WakuP-Verwaltung, zur Verhaftung und De¬ 
portation seiner wichtigsten Mitkämpfer und 
zur Auflösung des /.Obersten Arabischen 
Rates‘% der politischen Zentrale des arabischen 
Chauvinismus in Palästina. Die drei wirk¬ 
lichen Gründe all dessen la^en sieh* mit 
manchem Vorbehalt, etwa folgendermaßen 
kennzeichnen: 

E rs teus; lüiglatids \v*dt politische Lage ist 
nicht so günstig, daß es .sich an irgendeiner 
Ecke seines Imperiums, und noch dazu an einer 
Stelle, die jetzt derart einen der Brennpunkte 


Reery, M&mötili&n, Shearer, Oapra und die 
vielen, vielen anderen, die nichtjiklisrh sind? 
Ueberdies scheint der jüdische Einfluß dem 
amerikanischen Film nicht geschadet zu haben: 
noch immer dominiert der amerikanische Film, 
und alle Versuche, der Engländer, Russen und 
Franzosen, ihn zu erreichen oder gar zu über¬ 
treffen, sind bis auf Ausnahmen gescheitert. 

Das ist die vielgerühmte und viel gelästerte 
Macht der amerikanischen Juden. Sie sind gute 
Staatsbürger, gute demokratische Republikaner. 
sie haben verständlichen' eise eine — sagen wir 

— Abneigung gegen diktatorische Aktionen 
und sie scheuen sich, da sie ja Amerikaner sind 
und in einem Land, in dem man frei reden 
darf — keineswegs, dieser Abneigung Ausdruck 
zu geben. Sie halten vielleicht auch zusammen 

— daher ist die Fabel von den jüdischen Ge¬ 
heim bünden entstanden — obwohl immer dort, 
wo GHieimbünde (etwa der der K u - k 1 u x - 
klau) auf ge deckt wurden. die$e nicht nur 
judenrein, sondern sogar antisemitisch waren. 
Es sind bereits Stimmen zu hören gewesen, die 
behaupten, hinter den Friedensworten Roose- 
velts, welche die Welt so erschüttert haben, 
stecken die Juden dahinter. Aber diese Stim¬ 
men gehören Menschen, welche es unbegreif¬ 
lich finden, daß ein vernünftiger und anständi¬ 
ger Mensch den Frieden auf der Welt einem 
Zustand vorzieht, der früher oder später in 
einem allgemeinen Chaos endigen muß. 


Internationaler Beachtung bildet wie Palästina, 
kündig und dauernd verschärfte Prestige. 
F, i n büßen leisten kann. Seit der Eroberung 
Abessiniens durch Italien, das zu den uord* 
afrikanischen, und scheinbar auch xu manchen 
nah ostliehen Zentren der islamisch-arabischen 
Weit vorilrlngt und um deren Freundschaft 
wirbt, seit dem vielmonatliehen vorjährigen 
arabischen Widerstand in Palästina hatte sich 
in der arabischen Presse und Öffentlichkeit 
rlns Vorderen imd Mittleren Orients die ueber- 
Zeugung einämii&ten begonnen, daß „England 
schwach isr: in unzähligen Bazaren nna 
Ki.ffci hau: ’ rn, an zahllosen Herdenfeuern und 
Hirten lagern wurde diese, fiu* die englische 
Kolonialpolitik keineswegs ungefährliche These 
her um gesprochen. Bedenke man zudem, daß 
Indien kein allzu entfernter Nachbar des zen- 
tralch in es i ^chen Reiches ist, in dem Japan eng¬ 
lische Untertanen und beträchtliche englische 
Vermögenswerte bedroht, ohne — wie es zu¬ 
mindest bis jetzt scheint — dabei entscheiden¬ 
den Schwierigkeiten zu begegnen. Was heute 
hi Hongkong passiert, wird morgen in Delhi 
kommentiert. Die Aktion der palästinensischen 
Mandatsregie rang mag, so gesehen, neben an¬ 
deren Ursachen ^auch au® dem Wunsch ent- 
stand.en sein, die „starke Hand“ zu zeigen, die 
hisbpr in Palästina Milte. Und hat der Erfolg 
dieser letzten Woche den Engländern da nicht 
recht gegeben? Die neuen Unruhen, die manche 
Schwarzseher vor acht Tagen, unter dem 
frischen Eindruck des Regier nngs-Kommm 
niemes, prophezeiten, brachen nicht aus; der 

s , . : ..1 TTWIrKnF*r.Pr/t- 


Zwei t e u s : Die Aktion fiel, ebenso wie der 
DoppclmOrd in Nazareth» der sie auslöste, in 
die Zelt der diesjährigen Herbsttagimg des 
Völker b 11 n d e 5 . Audi das ist. ein Motiv von 
nicht gering ein zu schätzend er Bedeutung, In 
ihrer, (hu Palästina-Problem gewidmeten 
Sitzmur. die der Völkt^lnmdtagljng voran ging, 
halte die Mandatskommission sich auf einen 
Berichtstext geeinigt, der in den süßen Schate 
rethorischer Komplimente der Regierung Sir 
Arthur Wauehop cs recht bittere Wahrheiten 
sägte. Die Ermordung eines der höchsten Be¬ 
amten dieser Regierung lieferte, wenige Wochen 
später, zu diesen Vorwürfen einen Kommentar, 
der die Stellung Englands in Genf oder doch 
jedenfalls seinen Kampf uui die Anerkennung 
des Teikmgsplaues durch den Völkerbund ab¬ 
träglich genug beeinflussen mochte. Der 
Wunsch» das so bedrohte oder schon verlorene 
Terrain zu sichern oder zurückzugewinnen, 
dürfte ein zweites Motiv der vorwöchigeu 
Jerusalemer Maßnahmen gewesen sein: sie 
sollten, scheint es, die Bereitschaft Genfs 
stärken, dem englischen Teilungaplau zuzu¬ 
stimmen. ‘ 

Drittens: Damit hängt eine letzte Er¬ 
wägung zusammen — «Ile wahrscheinlich wich¬ 
tigste, wenn man von eben dem Entschluß Eng¬ 
lands äusgeht. Palästina nach den Vorschlägen 
der Königlichen Kommission zu teilen. Wie 
ohne die Zustimmung der Juden der geplante 
jüdische Staat nicht gegründet werden kann, 
so ist kern arabischer Staat in Palästina denk¬ 
bar, dem keine Verständigung Eng¬ 
lands mit den repräsentativen 
Vertretern der p alästinensisehen 
Araber vorangegangen wäre. Der Mufti von 
Jerusalem, der Jerusalemer Bürgermeister 
Dr. Chaldi, Dje mal Ibisse Ine, Auni Bey Äbd el 
Hadi: daß s i e solchem Ziele niemals zustim- 
men würden, zeigte sich mit wünschens¬ 
wertester Klarheit in den vielen Besprechungen, 


die von ihnen während der letzten Monate in 
Jerusalem. Genf, London mit englischen Be¬ 
amten und Politikern, und auch mit berufenen 
und ungeratenen jüdischen Vermittlern geführt 


F. X. saltia * 

Teuez&cuHsl 

(Aus dem Tschechischen übersetzt von 
Oskar D 0 n a t h.) 

Wir haben die. Absicht, zahlreichen Wünschen 
unserer Le verschaff entsprechend, soweit es uns 
das aktuelle Material erlaubt, mich belletristische 
Beiträge wertvollen Inhalts m bringen. Wir be¬ 
ginnen mit der folgernieti stofflich und Uderarisch 
gleich interessanten NoveNü, Der am L April d. J. 
verstorbene F. X , Saldo war nicht nur ein her* 
vnrripqcnder Dichter und Führer der tschechischen 
Kritik, sondern auch eine der repräsentativsten 
und ungesehensten Persönlichkeiten des moder¬ 
nen tschechischen Geisteslebens. In jungen Jahren 
befrachtete er das Judenproblem mit dm Augen 
der Verfasser tschechischer antisemitischer Dorf* 
romrme („Lcieln zemö pfede mnou .. “); Üwi Laufe 
der Zeit änderte er jedoch seine Ansicht über das 
Judentum und in den letzten Jahren beschäftigte 
er sich sehr sachlich mit der Juden frage („Frlpad 
Velkeho Viteze 41 .Wrcnius reckt/ a genhis ikhv- 
sky ,4 ) t Saidas jaden freundliche Gesinnung geht 
aus der von uns ins Deutsche übersetzten 7 md den 
JJshf pro um fad a krttikW* (Oktober he ft liiS5) 
cnt.nvnmenen Erzählung besonders deutlich her¬ 
vor ; d. 

L 

Es war im vierten Jahre des Weltkrieges, der 
kein Ende zu nehmen schien. Als oh er nicht 
früher enden wollte* ehe der sündhafte Mensch 
lahm gemacht oder zumindest mit Krätze und 
Räude bedeckt war wie der letzte Hund. In 
vielfachen Wellen flutete er über das Städtchen 
hinweg, aus dessen altertümlicher Mitte die 
Sk Martinskirehe wie ein glitzernder Schild 
emporragte und welchem sich in letzter Zeit 
neue Ludusirievororte ätrahtenfönnig angeglie- 


dort hatten. Das eine mal wurde das Städtchen 
von den eigenen Soldaten, das andere mal vom 
Feinde gebrand schätzt; darin bestand kein 
Unterschied: heilte plünderten wie ein ungesät¬ 
tigtes Raubtier. Schon längst war alles anf- 
gegessen und abgenagt, denn der Mensch war 
längst zur Maus geworden und stank wie diese 
nach Erdreich und Schimmel. Er benagte 
Eichen- und Birkenrinde und hätte sich gerne 
wie der Hamster einen Vorrat an rohem Ge¬ 
treide angelegt. Gekochtes zu essen hatte er 
sich schon abgewöhnt und es schien, als ob ihm 
eine rohe Rübe die liebste Nahrung wäre. 

Es war das vierte Kriegsjahr und der Krieg 
nahm noch immer kein Ende. Die Leute aus der 
»Stadt hatten sich wie Ungeziefer über das Land 
verbreitet, wo sie v'd Haus zu Haus, von 
einem Bauerngut zum andern bettelten. »Magere 
Hunde bellten heiser in den heißen Sommer 
hinein, der weder dem Menschen noch der 
Pflanze Wasser gab. War das Dorf ein Ofen, 
so wurde die Stadt zur Esse .., 

Und in diesem heißen Sommer, wo es kein 
Wasser zum Löschen gab, brachen beständig 
Feuersbrünste aus; niemand wußte wie, aber 
fortwährend sah man nächtens Feuer am Hori¬ 
zont wie blutige Fackeln, Kaum waren die hun¬ 
gernden Menschen, nur Schatten früherer Men¬ 
schen. knochen- und golenklose Gespenster, 
Knäuel von Nebel und Schatten» auf ihre 
»SchlafStätten gefallen und in den ersten Schlaf 
versunken, da wurden sie auch schon durch den 
Alarm des Tu^pWächters von St. Martin auf- 
gerüttelt; dieser trompetete so stürmisch, ala 
bliese er zum jüngsten Gericht. Eine Welle des 
Entsetzens lief fast jede Nacht über die 
schweißtriefenden Leiber di*r Männer und das 
klebrige Fleisch der Weiber, die bei ihnen 
lagen, und ließ ihnen die Haare zu Berge stehen: 


nur die bläulichen Kinder mit aufgeblähten Lei¬ 
bern lagen, als ob sie teub wären. Sic blickten 
mit Ihren erschreckten Fischaugen eher in sich 
hinein, als nach den Dingen ihrer Umgebung, 
und wie sie in ihren Wiegen und Bettehen un¬ 
beweglich da lagen, glichen sie toten, vergif¬ 
teten Fisch lein, die, vom Wasser fortgetragen, 
mit dem Strome schwimmen* 

Bei den Feuersbrünsten waren die Leute 
kopflos und verwirrt, als hätten sie die Dreh¬ 
krankheit, Da sie sich meistens von Gras nähr¬ 
ten. hatte ihr Verstand gelitten und sie konnten 
nicht einmal ihr Vieh rechtzeitig hinaustreiben. 
Gewöhnlich retteten sic zuerst ihre alten Kram¬ 
pen, anstatt des- Bettzeugs, sie trugen das 
Pferdegeschirr hinaus und ließen die Pferde 
im Stall ersticken. Am häufigsten aber Hefen 
sie händeringend umher oder kicherten in die 
Flammen wie Betrunkene oder Narren. Eine 
wilde Raserei befiel die Menschen und loderte 
ihnen aus den Augen: sie waren bereit, sich 
gegenseitig aufzufressen. Irgend jemand oder 
irgend etwas zerreißen, die Krallen in jeman 
des warmes Fleisch ein hauen, daß das Blut ;n f- 
spritzte, nur das schien ihnen Erleichterung zu 
bringen. Sie verstanden nicht die Ruten, von 
denen sie gepeitscht wurden, sie erfaßten nicht 
den Sinn der Schläge, die auf sie nieder He len 
und sie blutig schlügen: und ihre verstörte 1 
Tieraugen, entzündet und eitrig, schienen sieh 
unwillkürlich nach einem Bock umzusehen, der 
ihre Schuld auf sich nähme und den sie stei¬ 
nigen. in die Wüste jagen oder sonstwie zu Tode 
quälen könnten. Sie fühlten, daß ihnen nur das 
Erleichterung brächte, ihnen den Verstauzu¬ 
rückgäbe, der so lange von dem Schatten ver¬ 
dunkelt wurde, welchen der teuflische Gang der 
Dinge auf sie warf. 


IT. 

luig war ein hilfloses, buckliges Judenkiud 
mit sonderbar krummen Bei neben. 

Er wohnte im Ghetto bei einer alten, jüdi¬ 
schen Hadernhäntllerm. die sich seiner annahu, 
als sie ihn einst vor ihrem Häuschen ausgesetzt 
fand. Sein grindiger Kopi sah aus wie ein Flie¬ 
genpilz und das Kind stand nicht, sondern 
schwankte gegenüber der alten niedrigen Syna¬ 
goge, die tief in den Boden versunken war, als 
ob sie in ältere geologische Schichten einer tie¬ 
feren Ebene eingebaut worden wäre. 

Obgleich er schon sechs Jahre alt war, be¬ 
wegte sich itzig mehr kriechend als gehend. 
Und er sprach fast nicht, sondern brachte nur 
kurze Schreie der Verwunderung und Freude 
hervor, so oft der Glanz von Gegenständen in 
lebhaften Farben vor ihm aulieuchtete, der 
Glanz von Gold. Silber und schweren Metallen! 
oder wenn alte Edelsteine vor ihm aufblitzten. 
Er liebte weder Menschen noch Pflanzen: von 
Tieren mochte er nur Reptilien mit farbigen 
Schuppen und Metnllglauz» 

Schon als kleines Kind versuchte er unten 
am Bach, bei der Bastei, den Glimmer vom Fels 
abzulösem Zu Hause machte er sich daraus 
ganze Schuppeateppiche, die er mit seinen 
Augen geradezu verschlang. Von dem Katzen* 
Silber, wie die Kinder dieses Gestein nannten, 
konnte er sich nicht trennen und nahm es auch 
ins Bettehen und Spielte 'damit, ehe er ein- 
schlief. 

Tagelang saß er auf der Schwelle vor dem 
Häuschen und blinzelte in die Sonne, von der 
er sich wie von einem Magnet an ge zogen fühlte. 
Er konnte kein Feuer im Ofen oder Herd, kein 
Licht der Lampe hinter einem Fenster, ja nicht 
einmal einer Laterne im Stall sehen, ohne sieh 
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werden sind, in ein^r wahren Hochflut araU- 
arher Erklärungen, Verwahrungen und Presse- 
Interviews. Jetzt sind sie, die grundsätzlichen 
Nein*Säger unter den palästinensisch-arabi¬ 
schen Notabein, kaltgestellt, Und ihre Oppo¬ 
nenten, mit R&gheb Naehashibi, dem Intimus 
des tciltingBfrcudigen transjordanischen Emir 
Abdallah au der Spitze, werden über kurz oder 
lang an Ihr© Stelle treten — EfFendis, mit denen 
die Engländer zu Recht oder Unrecht glauben, 
besser und rascher einig zu werden, 

N och ß in Fakta r r 

Es geht also — sieht man von den schon 
r rvväh nten weltpolltiß cd \ e n P re st ige-R ü c k si ch te n 
Englands ab — um den Teilungsplan, 
Aber damit steht noch ein weiteres, für die Be 
wertnng der letzten Ereignisse gleichfalls recht 
wesentliche© Moment im Zusammenhang. 

Am Anfang standen, man erinnere sich, 
arabische und jüdische (ließe zionistische) 
Proteste gegen diesen Plan, Dann änderte sieh, 
mit dem Mehrheitsbeschluß des Züricher Kon¬ 
gresses, der Weimarm zu Verhandlungen be¬ 
vollmächtigte, die Sachlage, Nur noch die 
Araber, nicht mehr die Zionisten waren es 
schließlich, die die Teilung grundsii t z - 
lieh, unter a 11 e n U m s t ä n d e n u n d 
jeden Bedingungen, aBtehnteu, So 
wurde es denn auch, v.Je die Dinge stell einmal 
entwickelt haben, der proarab Ische, um nicht 
zu sagen der juden gegnerische Teil der 
pallsrinensiseheu 1 legicrnngsbeainten Schaft, der 
den Plan jetzt bekämpft. Umso dringlicher muß 
es dem englischen Kolonial amt; das die Teilung 
Palästinas forciert, erscheinen, den mdeb- 
freundliche n, prozionistischen P mten 
ihrer Mandateverwaltung in Palästina heute 
Vorschub zu IHsren. Nichts jedoch erschH'icrre 
die Position dieser Beamten stärker als die 
Ermordung von L. 1. Andrews: denn kaum Hu 
anderer Beamter der Palästina* Regierunr *tand 
dem jüdischen Aufbauwerk getreuer und för¬ 
dernder zur Beite als er, M u ß t e. b c i 
s o I c he r Situation, L o n d o n nicht 
e i b g r e i f en — notfalls gegen 
Jerusalem? 

Das ht ein heikles Thema. Ziemlich offen hat 
man in den ersten lagen nach den einschnei- 
dun den letzten Verordnungen davon ge¬ 
sprochen, daß ein hoher englischer Regierimge- 
beamt er in Palästina, keiner der persönlichen 
Freunde des ermordeten Difilrict-Kommisioner. 
wie es scheine und ein längst bekannter 
Gegner zionistischer Arbeit, höchst unliebsam 
durch diesen Mord kompromittiert sei: seine 
araberfreundliche Haltung habe ihn daian ge¬ 
hindert, dem Treiben der Terroristen die 
pflichtgemäße Aufmerksamkeit zuzuweuden. 
Durch Städte und Mrschawoth lief, bald viel¬ 
fach ausgeschmüokt, das Gerücht; es hieß, daß 
die schworen Zensurbestimmungen, die über 
die Presse verhängt wurden, nicht zuletzt dem 
behördlichen Wunsch entsprangen, derartige 
Betrachtungen möglichst zu unterdrücken. Man 
verwies auf die geheimnisvolle Razzia, die 
gegen das — Regie rungsgebäude in Haifa äm 
vorwöchigen Freitagvormittag zur gleichen 
Stunde erfolgte, in der die Gefolgsleute des 
Mufti in Jerusalem verhaftet wurden. 

Mag da© zu treffen oder nicht; jedenfalls haben 
die letzten Ereignisse das Band zerschnitten, 
das gewisse Teile der Beamtenschaft mit den 
Trägern der nationalistischen arabischen Poli¬ 
tik verknüpfte. Da* steht ©eit dem vorwöchigen 
Freitag außer Frage. Klar aber iet, eben 
deshalb — ich wiederhole — auch, daß 
der Schnitt zwar in Jerusalem ge¬ 
führt, in London jedoch angeord- 
nH worden ist. Von Menschen, die so man¬ 
nigfache Beziehungen zu den Politikern te 
früheren Obersten Arabischen Rate© unterhiel¬ 
ten wie anerkanntermaßen und not© risch ge- 


wtee. einflußreiche Pmfaltehfafteii dieser 
Mandatoverwa 1 tung, kann nicht angenommen 
werden, daß sie die Initiative zu jenen Vor¬ 
gehen gegeben haben. 

Für unsere, die jüdisch -pa Uistinen^ischeTi 
Interessen ist da© in doppelter Hinsicht bedeut¬ 
sam. Es bedeutet, daß mit der Möglichkeit eine© 
Frontwechsels der Jerusalemer Man- 
datercgieruiMf zu rechnen ist. Und e© bedeutet, 
daß mit der Möglichkeit einer immer noch stär¬ 
kerem stetigen E i n f 1 u ö n a h m e der Londo¬ 
ner Instanzen, die den Notwendigkeiten unsere© 
Aufbauwerkes fast ©tot© aufgeschlossener ge¬ 
gen übers tan den, auf die Palästina-Verwaltung 
zu rechnen ist. 

+ 

Aber wohlgemerkt: da© sind nur Möglich¬ 
keiten, Denkbar sind auch umgekehrte Ent- 


wlcklungem Tm Bewußtsein ihrer Unentbehrlich¬ 
keit können die ,.neuen Leute“ de© arabischen 
Lagere, die Führer der Na© ha© hi bi-Gruppe, in 
die Fußetapfen de© Mufti treten; was haben eie, 
die letzten Überhaupt „verfügbaren“ Kontrahen¬ 
ten England© in den Vorverhandlungen um 
einen arabischen Staat, groß dabei zu riskieren? 
Öder (und da© wäre ungleich verhängnisvoller) 
da© System der „starken Hand" 1 , die jetzt auf 
dem Lande lastet, kann ©ich auch gegen die 
Ziele de© jüdischen Palästina- 
Werke© wenden und einer englischen Be¬ 
sitzung kroniiolonialen Charakter© dort den 
Weg bereitem wo wir von einem größeren und 
blühenden Erez Israel tiäumen. 

Nicht© ist noch entschieden. Und der Mufti 
©Uzt und wartet in der Ömai-Moschee } ein klu¬ 
ger Mann ,., 


PALÄSTINA-UMSCHAU 


40(10 Dunum Roden bei Haifa 
neu erworben 

Die Palest ine Land Development Companv 
lut gemeinsam mit dem Nesher Portland 
Om ent Ccmcerm Afriea-Palesti^e Investment, 
Ltd., und einer von Moacbe Smilanski geführ¬ 
ten Kolonistengruppe in der Nähe von Haifa, 
zwischen dem Dorfe Yadjur und dem Hakar- 
mel. Hu Gebiet von 4öÖU Dunam erworben, das 
a's ..Khrcibe^ bekannt ist. Auf dem neuerwor- 
henen Gebiet soll eir=e Vor&tadtsiedlung errich¬ 
tet werden. 

Boykott der nrnrn Kommission? 

Aegyptische und syrische Zeitungen melden, 
daß die neue britische Kommission, die nach 
Palästina gesandt werden soll, von den Arabern 
boykottiert werden wird. 

Wictiiige Aondcrnn^ dos Gerichts« 
verfahren© 

Einem im Amtsblatt veröffentlichten Gesetz 
zufolge ist in Zukunft ein bestätigender Beweis 
oder Zeugenaussage im Prozeßverfahren nicht 
mehr unumgänglich notwendig, wodurch die 
Machtlosigkeit der Gerichte in Mordprozessen, 
hervorgerufen durch die Bestimmungen des 
alten türkischen Codex, behoben wird^ Diese 
Machtlosigkeit hatte in letzter Zeit dazu ge¬ 
führt daß zahlreiche Araber, die unter Mord¬ 
anklage standen, frei gesprochen werden muß¬ 
ten, da kein bestätigendes Zeugnis erbracht 
werden konnte. 

Henrletta Szold's Amerika-Reise 

Miß Henrietta Szold verließ am 6, Oktober 
Palästina, um sich nach den Vereinigten Staa¬ 
ten zu begeben, 

Tosrnmni dirigiert drei Konzerte de» 
Pal astina-S ym ph on icorchesters 

Arturo Toscanmi, der bereits im Vor Jahre 
mehrere Konzerte de© Palästlna-Symphonie- 
orohester© dirigierte, trifft am 7. November in 
Palästina ein, um drei von den neunzig Kon¬ 
zerten, die das Symphonieorchester in dieser 
Saison geben wird, zu dirigieren. 

Das Palästina-Symphonieorchester ißt durch 
den Beitritt von zehn neuen Musikern 
aus Deutschland, Holland und Polen verstärkt 
worden. Die Zahl der Abonnenten ist von 2500 
in der ersten Saison auf 4000 in der laufenden 
Saison gew achsen. 


Jude itosrhäftaführemtor Bürgerinchtor 
von JmiMaleiii 

Bis zur Ernennung eines neuen Bürgermei- 
sters für Jerusalem wird der jüdische Vizebür- 
germeister Daniel Auster dieses Amt bekleiden. 

Tel-Awiwer Judenlieh beglückwünsch! 
llnherman zn ©einer Errettung 

Die Tel-Awiwer Stadtgemeinde, der Arhei- 
terverband und fünfzig andere Organisationen 
haben Huberman zu seiner glücklichen Erret¬ 
tung bei der Flugzeugkatastrophe telegraphisch 
beglückwünscht. 


Ein Andmvs-Gcdenkwalil 

Ein© Abordnung dei Keren Hajessod-Siedlun- 
gen in Galiläa und Etnek, begleitet von Joeua 
Gordon als Vertreter der Jewish Agency, sprach 
beim amtierenden Bezirkskommissar Black¬ 
burn* in AFuleh vor, um ihm den Beschluß der 
Siedler mitzuteilen, einen nach Lewis Andrews 
benannten Wald in der Nähe von Beth-Alpha 
anzupflanzen. 

E© verlautet, daß Mr. Kirkbride, Afieistent de© 
britischen Residenten in Transjordanien, zum 
Nachfolger von Andrews als Bezirkskommissar 
für Galiläa, bestellt werden wird. 


Neues au© Tel Auiw 

Im Zusammenhang mit der bevorstehenden 
Eröffnung des Tel-Awiwer Hafens für Passa¬ 
gierverkehr werden jetzt von der Regierung die 
nötigen Vorkehrungen getroffen. Im süd-öst¬ 
lichen Teil von Tel Awiw ist mit dem Bau einer 
zentralen Markthalle begonnen worden, die 
£ 110,000 kosten und 500 Arbeiter beschäftigen 
wird. In der Nähe des Marktes werden End¬ 
stationen für Autobusse errichtet werden. 


Verschärfte Zensur 

Vom 8, Oktober an prüft die offizielle Zen¬ 
surbehörde Zeitungen in allen Sprachen, die 
nach Palästina aus den Nachbarländern ein¬ 
geführt werden, auf ihren Inhalt. Zeitungen mit 
ungeeignetem Stoff werden beschlagnahmt wer¬ 
den. Die bedeutende arabische Tageszeitung 
„Mokattam“, die in Kairo herausgegeben wird, 
ist für einen Monat in Palästina verboten 
worden. 

Der „Dawar“ ist für zwei Tage verboten 
worden. 


Gespräch mit Engef Lund 

Prag hat in der vergangenen Bauern die -ta]$h- 
distht ; Sängerin entdeckt und in© Herz geschlos¬ 
sen; nun wird 'mau am nächsten Dienstag, dem 19., 
Engel Lund wiederum Volkslieder aus vieler Her¬ 
ren Länder singen hören, und zwar vorwiegend 
neue, auch unbekannte. Denn ©s hat sich er¬ 
wiesen, daß eine Reihe von Gesängen, die eie mit- 
braohte, schon eine große Gemeinde und eine stille 
Popularität besitzt; die Klage des Be rdh sehe wer 
Rabbi, die ^Heiligen zwölf Dinge“, das ßkve-Boat 
und viele andere. Nun wird sie ans dem Reichtum 
ihrer Kunst und ihres Wissens wieder neue, 
fremde Schätze heben. 

Sie spricht von der Arbeit an diesen Liedern, 
die zum größten Teil von Ferdinand Rauten, ihrem 
Begleiter, gesetzt sind, Sie spricht von der „Ver¬ 
nichtung ihrer Person“, die ein jedes neue Lied 
vtm ihr verlange, vom vollkommenen Aus löschen 
ihres lehs vor jedem neuen Gesang. Sie verliert 
kein Wort über die Mühe, die sie, die Isländerin, 
auf wenden muß, um einem jiddischen, slawischen 
oder romanischen Original euch phonetisch ge¬ 
recht zu werden; dies alles lat iHandwerk uud ver¬ 
steht sich schließlich von selbst. Sie aber erzählt 
von dem geistigen Vorgang, der Umschöpfung, 
Neuschöpfung, vom RingerT um jedes einzelne 
Ihrer Lieder. Durch diese Bescheidenheit und 
Intensität gelingt es erst, die Vielfalt verschieden¬ 
ster nationaler Eigenarten gültig darzustellen; die 
Größe ihrer Persönlichkeit aber tut sich darin 
kund, daß trotzdem uUe^ ihre Lieder ein gutes 
Stilbk Engel Lund sind, nur von ihr gesungen 
werden können, nur so gesungen werden dürfen. 
Riefe der NaHonaihmruinismtifl — die Gemein- 
schuft aller Völker auf dem Grund der Mensch¬ 
lichkeit — nach einem Repräsentanten, er hätte 
ihn in Engel Lund gefunden. 

Es genügt ihr nicht, das Musikalische der Ge¬ 
sänge auszusehüpfen. eo vollkommen sie das auch 
tut, Das Folklore seihst wird durch sie lebendig, 
und dies nicht zuletzt darum, weil sie die Lieder 
zumeist in den Ländern Ihres Fnsprunges gesucht 
und gesammelt hat. Sie hat sieh eben in der 
Tschechoslowakei eine Reihe tschechischer nnd 
slowakischer VT&fesn erarbeitet; sie geht im Laufe 
dieses Jahres nach Amerika, um neben der Tour¬ 
nee. die sic absolviert, neue Entdeckungen zu 
machen, die sie dem v Sinner-Man“. einem der 
schönsten Stücke Ihrer Sammlung, das aus Ame¬ 
rika stammt, an die (Seite stellen kann. 

Es Iet verständlich, daß sie auf diesen Ent¬ 
deckungsfahrten einer großen Reihe menschlicher 
Gr lg'aale begegnet ist. dem jiddischen .Schneider 
Ritterband zum Beispiel, der Ihr in Kopenhagen 
emo große Menge seiner Volkslieder an vertraut 
hat. Vielen Gesängen, die uns heute In der gül¬ 
tigen Auswahl Ludwig Strauße*», Im dreißigsten 
Band der Schocken -Bücherei, vertraut aind, ist die 
Sängerin In der gewiß ungewöhnlichen Umgebung 
der nordlechen Stadt nahegekommen; es ist zu be¬ 
zeugen* daß die Lieder auf ihrer Wanderung aus 
dem Osten keinen Funken ihres alten Glanzes ein¬ 
gebüßt haben. 

Da Engel Lund ihre Lieder nach dem Mensch¬ 
lichen und dem Poetischen hin aus wählt, verwun¬ 
dert es weiter nicht, daß sie über die Literaturen 
all der vielen Länder, die ähr Lieder schenken und 
deren Lieder sie weiter schenkt ergiebigsten Be¬ 
scheid weiß. Die CoTte^^. ’ h di« sie ihre 
Vorträge verbindet, bew liinstlerm und 

Kennerin der Sprache die Trohl nur 

darum nicht zur Feder . L, s><nl ihr das ge¬ 
sungene Wort um so vieles gemäßer und ver¬ 
trauter ist als das geschriebene und well Mu&ik 
die Sprache jener wahren Internationalität ist, der 
Engel Lund dient, jener Erziehung mm Verständ¬ 
nis und zum Frieden, die Comenlua in das hohe 
Wort; „Durch Musik zur Men©chlichkeit (t gefaßt 
hat. 

Erkennt man die tiefe Liebe, mit der sie von 
den fremden Volksliedern spricht, dann kann man 
Engel Land getrost die Mutter ih Lieder nen¬ 
nen, die Schw-ester all derer auch, ie sie im Ge¬ 
sang zu trösten gekommen ist, h. p, 
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ihm zn nähern, erstaunt und wie betäubt. Das 
Kind war wie ein menschlicher Nachtfalter, der 
sich seine Seidenflügel um jeden Preis am Feuer 
verbrennen muß. An Feiertagen konnte er stun¬ 
denlang, in Träume versunken, vor der Syna¬ 
goge stehen, wo von innen der Schein des sie- 
benarmigen Leuchters emporleuchtete oder eine 
Menge anderer Lichtiein das Gotteshaus von 
innen und außen bedeckte. Und ebenso liebte er 
die Kirche des heil. Martin, wenn deren gotische 
Fenster, nachdem sie aus dem Innern den 
Schein der Fläminchen und den Glanz der 
Lichtlein auf gesogen hatten, zu blutroten Rosen 
erblühten und die verblaßten Wunden, alter 
Heiliger und Märtyrer erröteten, als ob sie mit 
neuem Blut gefüllt waren. Da gab er sich ganz 
dein Staunen hin und dieses loderte aus ihm 
mächtig empor. Er lachte heiser imd abgerissen 
und streckte krampfhaft sein Händchen nach 
der ganzen Kathedrale aus, als w äre sie ein ein¬ 
ziges Lichtlein und als wollte er sich daran 
so ine kalten Händchen oder seine Aeuglein 
wärmen; oder als wäre sie ein sonderbares 
Spielzeug, das er am liebsten in ein Bündel ern- 
packte und nach Hause trüge, um damit unge¬ 
stört nach Herzenslust spielen zu können. 

Es war ein wunderlicher Zwerg mit einem 
Frosehmaul, mit ungewöhnlich langen, spinnen 
artigen Händen und einem ebenso sonderbar 
lahmen Bemchen, dessen verkrümmte Zehen an 
eine Vogelkralle gemahnten. Und wenn er in 
dem alten, halbblinden Gestein spielend henim- 
wühlte, so sah er in seinem schmierigen Ge¬ 
wände aus wie ein Kohold oder ein Bergmann- 
chen, das sich hierher verirrt hatte, man weiß 
nicht woher und nicht warum. 

Im nahen Wäldchen spürte ©r gerne nach 


Eidechsen und Schlangen, mit denen er In einer 
merkwürdig zischenden Sprache redete. Er sam¬ 
melte lie und brachte sie nach Hause; die blin¬ 
den, papierverklebten Fenster des Stübchens, 
in dem er schlief, belegte er mit Steinen und 
Gras, mit Farnkraut und Sand, damit sich seine 
Gäste recht wohl fühlten. Er verstand, sie ab¬ 
zurichten; sie krochen auf seiner Hand, auf 
seinem Hut herum und schlängelten sich auf 
seinem Höckchen empor. Niemals entfernte er 
sich von ihnen, nicht einmal, wenn er spazieren 
kroch oder sich ins Städtchen ©chleppte. Da 
hatte er sie unterm Hemd und in den Taschen, 
unterm Hut oder unter der Kappe. 

Wegen der krummen Klaue, die stets mit 
einem Fetzen von einem farbigen Strumpf oder 
einem anderen bunten Lappen bekleidet war, 
als wollte er damit sein krummes, entstelltes 
Bein oder irgendeine häßliche Wunde verdek- 
ken, nannten ihn die Knaben Drudenfuß. 

Als ihn einst im Frühjahr der KreiRphyeikus 
Hlaväö sah, wie er im Stadtgraben mit Schlan¬ 
gen und Eidechsen spielte, in Gedanken ver¬ 
tieft und geistesabwesend, blieb er stehen und 
schüttelte lange seinen kahlen Kopf. Dann 
streifte er mit dem Spazieratock aua spanischem 
Rohr seine dicke Wade und stellte, mit seiner 
kurzen fetten Zunge schnalzend folgende, nicht- 
verlockende Prognose: „Du stinkender Juden¬ 
fratz, du tust, als wärst du gar kein Jud, Ein 
Kaufmann wird zeitlebens aus dir nicht werden. 
Du schaust, wie aus den Wolken gefallen, und 
glotzest mit den Augen wie ein Frosch; viel¬ 
leicht wird dich einmal ein Wagen überfahren 
und dich plattdrücken wie einen heißen Kuchen 
odeT ein Gassenjunge stößt dich vom Damm in 
den Teich und du ersäufst dort wie eine junge 


Katze. Der Teufel soll dich holen, je früher, 
desto besser 

Als Itzig einmal vor der Kirche des hl Martin 
herumlungerte, die am Pfingstsonntag wie eine 
einzige Kerze leuchtet;, erregte er den Unwil¬ 
len der Muhme SchuRze, eines hochgewach- 
senen, knochigen Weibes, das, einen großen 
Himmelschlüssel in der Hand, mit Riesenschrit¬ 
ten der Kirche zueilto. Das Gebetbuch fiel ihr 
aus der Hand, und als sie sich danach bückte, 
bemerkte sie den sonderbar häßlichen, kleinen 
Krüppel und erkannte sofort, daß es ein Juden- 
bub sei. Was treibt sich der Judenbankert um 
die christliche Kirche herum? Sicherlich will 
er hier Unfug treiben! Vielleicht will er stehlen 
oder er ersinnt irgend einen anderen Betrug! 

„Was gaffst du da, du stinket,er Juden bub? 
Und was für Glotzaugen er hat ... wie ein 
Frosch! Und der Geifer rinnt Ihm wie einem 
alten Vieh!“ Und um sich in ihrem Unmut 
noch zu bestärken, versetzte sie ihm einen 
Schlag in den Rücken. Wie groß war aber ihr 
Erstaunen, als dem Knaben aus dem offenen 
Hemd zwei schöne, Lernte Ringelnattern her- 
ausfielen, die sich in der Richtung zur Kirchen- 
tür schnell fortbewegten. 

Vor Schreck und Zorn begann die Schultzin 
gellende Schreie auszustoßen. 

„Seht ihn nur an, diesen jüdischen Tauge¬ 
nichts I Giftige Schlangen trägt er mit sich. 
Willst du uns Christen vergiften?“ Und mit dem 
Griff des Schirmes verfolgte sie die Schlangen, 
welch© einige Schritte vor dem Knaben krochen. 

„Menschen, Christenkinder, habt ihr je so 
etwas gehört oder gesehen? Solch giftiges Ge¬ 
schmeiß bringt dieser jüdische Dreckfink vors 
Gotteshaus. Er Ist mit dem Xeij-fel Im Büpdel 


-Sonst kämen ihm solche Gaukeleien nicht in 
den Sinn/' Und von dieser Zeit an haßte sie 
Itzig mit grimmigem Haß. So oft sie ihm be¬ 
gegnen sollte, wich eie ihm in großem Bogen 
aus und spuckte einige Male aus. Ein ander¬ 
mal murmelte sie Verwünschungen oder 
Schimpfwörter, wieder ein andermal drohte sie 
ihm mit der Hand und dann wieder mußte sie 
sich zurückhalten, um nicht mit der Faust auf 
ihn loszuschlagen. 

Und bald brachte sie es zuwege, daß dieser 
harmlose Träumer, dieses Wesen, das eher ein 
farbiges interessantes Ding war als ein Mensch, 
dieses Wesen, halb Kind, halb Kobold, dieses 
Stückchen Mythus, das hereingeschneit kam, 
Gott weiß woher, dieses letzte Ueberbleibeel 
irgend eines vorhistorischen Menschentums, am 
meisten gehaßt wurde im ganzen Städtchen. 
Plötzlich war er jedermann höchst widerwärtig; 
und jeder hielt es, auch wenn er ihn nicht ver¬ 
abscheute, für richtig, sich str^u benehmen, als 
ob er es täte- So groß icl die Kraft der Ueber- 
einstimmung in kleinen Men sehengruppen. 

Aber Itzig, ganz in sich gekehrt und mit sich 
beschäftigt, wußte davon nichts. Das Leben 
floß ihm dahin wie ein breiter, tückischer Fluß 
und er saß, stumpf träumend, am Ufer, in das 
Spiel der Wellen und das Brodeln der Wasser¬ 
blasen blickend; und er sah nicht mehr, als den 
färbigen Abglanz seiner Oberfläche. Und er 
ahnte nicht einmal im Traume, daß dieser Fluß 
getrübt werden könnte durch den Haß der 
Menschen, daß er aufgewühlt werden könnte bis 
auf den Grund durch Menschenzorn, Menschen¬ 
list und Bosheit von Menschen, daß er aus den 
Ufern treten und sein Leben gefährden könnte, 

MJuJ? folgt) 
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Dr, Üfarftn IJciUnen 

Warum? 

Der Kongreß hat mit großer Majorität einer Tei¬ 
lung Weatpsläitinaa im Prinzip zugesümmt. Es 
Ist sinnlos, das zu leugnen, und es ist td>easö sinn- 
ios, gegen diesen BcsdhuJS d;o Ressentiments einer 
Opposition eui gcnris Auffahren m lassen. Weil wir 
mitten in der großen Ansei hau dereetoutig um die 
Entscheidung den kommenden Kongresses stehen, 
weil diese Auiei «ander* etxung in jener Stunde 
begann, in der die MehiheitaresohiUon angonom- 
men worden war, scheint es mir aktuell, die Dis¬ 
kussion zwischen den beiden Lagern fomusetzea, 
Eino klar© Gegen(Ibemellttng der Argumente ist 
in diesem Augenblick noch nicht möglich, denn 
d&xu bedarf ee erst gründlicher Aufklärung sach¬ 
licher Art nach vielen Richtungen. Eine Aufklä¬ 
rung, die vor dem Kongreß und in der Aussprache 
des'Kongresses gelbst — nicht erfolgt ist. Trotz¬ 
dem die Exekutive, wie sie selbst zugegeben hat, 
bereits seit Jänner 1937 wußte, daß die PeeLKont- 
tnlssioQ eine Teilung WeBipatäsiia&s empfehlen 
w erde, hat sie m nicht nur unterlassen, von dieser 
Tatsache der jüdischen Öoffentltehkeit Kenntnis 
au geben, sondern sie hat es ebenso unterlassen 
das dringend nötige Material Imrbmuschaften und 
vorxubereiten, das erat überhaupt die Möglichkeit 
gegeben hätte, sachlich Uber da» Piojeki einer Tei¬ 
lung zu diskutieren. Was wir über flnantielle 
Grundlagen, koloniea torisch© Möglichkeiten, staat*- 
pö litis ehe Vorauiaetzuagon des künftigen jüdischen 
Staates am Kongreß hörten, waren teils vage Vor 
umtungoa, teils Optimist hebe oder pessimistische 
Schätzungen und so mußte es fwangsläufig dazu 
kommön, daß dieser Kongreß nur mit Gefültls* 
argtu»eßtaLionen reagierte und auch die sogenann¬ 
ten „Realpolitiker** kein© übemugond sachlichen 
Gründe für ihr Ja Vorbringen konnten. Es war 
kein tragt!eher Kongreß, es war ein Kongreß der 
Paradoxe! Diese paradoxe Verwirrung der Ge¬ 
fühl© gilt es zunächst fostzuhalteu und nur durch 
Feststolhukg dieser Tatsachen können wir zu einer 
ergiebigen Auseinandersetzung kommen. Wie sehr 
der Kongreß unter dem Drucke des Sentiments 
stand (was nur angesichts des völligen Mangels 
sachlichen Materials überkompensiert wurde), ersah 
man genulo aus seiner Auseinandersetzung mit 
Usäischkin, Seine Worte waren von erdrückender 
Gewalt und erschütternder Tief© prophetischer 
Verantwortung erfüllt, aber viele meiner sachlich 
erschein enden Argumente, waren doch in Wahrheit 
Argument© auch gegen einen jüdischen Staat in 
seinen histomeheu Grenzen, ja noch mehr, m 
waren manchmal Argumente gegen den Zionismus 
überhaupt! Der Respekt vor «einer souveränen 
Persönlichkeit und Leistung verbindeita eine Ent¬ 
gegnung in dieser Richtung. Hingegen erscheint 
mir Stnckera, vom Kongreß mit Lachen quittierte 
Erklärung, gerade als die Quintessenz jedes Miß- 
trauensvotuins gegen die amtierende Exekutive 
und aus der an grundverschiedenen Haltung dos 
Kongresses gegenüber diesen beiden Vertretern der 
Opposition wird schon seine Paradoxie erkennbar. 
Eine Analyse nach der psychologischen Seite 
wäre deshalb außerordentlich interessant, eher sie 
gehört nicht in diesen Rahmen und vor allem 
haben wir dazu weder die nötige Buhe, noch Zeit. 
Es erscheint mir daher zur Klärung de« ganzen 
Komplexes weit besser, wenn ich zunächst ver¬ 
buchen will, durch einige grundsätzlich politisch© 
Fragen an die zionistische 0 Öffentlichkeit das 
Terrain zu sondieren, Fragen, deren Beantwortung 
Ausschließlich von den „realpolitischen Jasagern ' 
erwartet werden nmß. 

Warum hat die Exekutive geschwiegen, alle An¬ 
griffe und schwerwiegenden Verdachtsmomente, 
mo behaupteten, rie wisse um den Plan und sie 
verhandle bereits über die Modalitäten seiner 
Durchführung, Magenommen, trotzdem sie seit 
Monaten wußte, was Uber uns beschlossen wurde? 

Warum hat die Exekutive nicht sofort, als ihr 
dar Plan zur Kenntnis gebracht wurde, das 
jüdische Volk und das Rech tage wissen der Welt 
aufgerufen, gegen diese Zerstückelung unseres 
Landes und gegen diesen Versuch des Bruches 
aller Verträge und Versprechungen? 

Warum hat man uns „Neinsager“ vor dem Kon¬ 
greß mR Spott überhäuft, unseren Versuch der 
Sammlung und Organisierung eines Widerstandes 
ala bloße Ausgeburt des Hasses gegen die Exe¬ 
kutive bezeichnet und behauptet, cs gebe über¬ 
haupt keine Jasager, so daß unsere Argumentation 
eine Irreführung sei? 

Warum haben alle Parteiversprechungen von 
links bis rechts das „Kein“ enthalten, das „Nein", 
wobigem©rki, gegenüber jeglicher Einschränkung 
unserer Rechte, also nicht nur gegenüber dem 
Peel-Plan, und warum haben dann die Delegierten, 
die auf Grund dieses Versprechens an die Wähler¬ 
schaft entsendet worden waren, ,ja H gesagt? 

Warum hat der Kongreß begeistert und erschüt¬ 
tert die Erklärung Weltmanns «tttgegengenommeti, 
daß er 20 Jahre lang geschwiegen habe und erst 
jetzt sich gezwungen sehe, leihe Anklage gegen 
die Administrative vorzubringen? 

Hatte mau vergessen, daß derselbe Wcizmann 
durch all die 20 Jahre lang eben nicht ge¬ 
schwiegen hat, sondern, daß er auf jedem Kongreß 
als Advokat der MandaUregierung auf ge treten ist 
und alle Angriff© der Opposition, di© nicht anders 
klangen, als seine diesmalige Anklagerede^ zurück- 
gewiesen? 

Hat man wirklich jenes berühmt gewordene: 
„Th© Situation is very satisfactory“ vergessen» daß 
©einur Reden Anfang und Ende war, Rechtferti¬ 
gung, Verteidigung jener Administrative? 

Warum aber war er statt Ankläger Advokat ge¬ 
wesen, warum hat er die Fehler und Unter¬ 
lassungen» die Akt© der Feindschaft und des 
bösen "Willens seitens der Administrative durch 
20 Jahr© lang verschwiegen? Warum hat er erst 
jetzt, nachdem di© Peel-Kommission vor schwer¬ 
ster Anklage nicht zJtfÜckgesch reckt ist, sich 
diesem Urtäj der Lords angeschlosten? 

Warum sprach man jetzt von der Notwendigkeit 
einer jüdischen Mehrheit in Eiez Israelj warum 


malte man jetzt di© Vorteile ein©» souveränen 
jüdischen Staates mit alten Farben an di© Wand, 
während man vorher die Mehrheit als erstrebens¬ 
wertes Ziel geleugnet halt« und deo jüdischen 
Stsat als Endziel de* Zionismus zu einer nebu¬ 
lösen Vorstellung der Näohkmgspeychose degra¬ 
diert hatte? . . * ._, 

Warum wurde Ben Gurion plötzlich zum begei¬ 
sterten Befürworter einer jüdmeben MiUtärmaehL 
nachdem er und seine Genuesen durch all die 
Jahr© eben diese Forderung ais absurd, ate milita¬ 
ristisch, als unjüdisch mit alten Mitteln bekämpft 
haben? Jeno sch woreu Kämpf© wurden nicht ge¬ 
führt, weit jene glaubten» die Forderung werde an 
Eng! a ad s Wider stand edbeitern. Nein sm waren 
Gerner sui jreneris, aus angeblich jüdischen» clh.- 
«ehen, »t^iftltettschen, pazifistischen Gründen! 

Warum fand mau überhaupt plötzlich alle Argu¬ 
mente und Forderungen der Opposition auf seiten 
der Jasager für den kleinen Judenstaat, nachdem 
dieselben Menschen jahrelang dies© Argument© 
und Forderungen abge lehnt und bekämpft haben, 
als sie diö Opposition für den großen Judenstaat 
aufgisteilt hatte? 

Im Jahre 1925 habe ich ln diesem Blatte 
Log!cmsfordertrag sittlich zu begründen versucht, 
habe vor künftigen Aufständen in Palästina ge¬ 
warnt und geschrieben: „Englische Mütter dürfen 
nicht gezwungen werden, das Blut ihrer ßühne zu 
opfern für die Ehr© und den Schutz unseres Vol¬ 
kes, 41 - Dr. Hugo Herrmasm, einer der hervorageml- 
®t©n Kenner unserer Politik, hat, mir damals mit 
aller Schärf© seines beißenden Spottes geantwor¬ 
tet und geschrieben, es werde niemals mehr zu 
Unruhen in Palästina komme a und meine Argu¬ 
mentation stamm© aus der Kriegspsychose von 
1914 und »ei als unjüdisch tm bekämpfen. 

War am durfte jetzt Weis® nun von eben dieser 
Ehre unseres Namens und von eben dieser Pflicht, 
Blut und Leben zu opfern für di© Nation, spre¬ 
chen, ohne daß mau das als Wiederholung einer 
Kriegs psycho*© und als un jüdisch abg©lehnt hat? 
Warum durfte t .hU he litt gegen antisemitische 
Verriächtigimgen eines Luxer Blatte®, das um die 
Fähigkeit zum Kampfe unter Ein®ata des Lebens 
absprach, di© jüdische Legion des Weltkrieges als 
Blutzeugen zitieren* jene Legion, deren Ideologie 
jener ,.hl“ als kriegerischen Ungeist all die Jahre 
hindurch bekämpft hat? Das sind die ersten Fra¬ 
gen, die ich im Kampfe der Meinungen, der iHer- 
7 /*n, des Verstandes und der Gefühle beantwortet 
hören möchte. 

Ein© Frage aber richtet sich an uns alle: Warum 
verlegen wir den Kampf, um die Zukunft 4er 
zionistischen Bewegung, de© jüdischen Volkes und 
vieler nachfolgender Generationen, nur an den 
grünen Tisch und hinter versohlossene Türen? 
Niemand will heute einen Kampf gegen England 
führen. Jeder von uns weiß, daß es eia Kampf 
gegen einen der wenigen Freunde unserer 5ache 
wäre, die wir noch haben in dieser aufgewühlten 
Welt* Aber warum führen wir nicht den großen 
Auf klärungskämpf für die Menschenrecht© unserer 
Nation? Warum hört man nicht auf alten Plätzen, 
En alten VersammJungselilen, auf allen Straßen der 
Welt den Aufschrei unser es Volkes? 

Die Bilder von unserer Not, die Zahlen der Mil¬ 
lionen unserer Brüder» die hilflos dem Nichts 
gegen überstehen, die Verzweiflung unserer Müt¬ 
ter, die nicht mehr wissen, wo morgen da© Brot 
für ihre Kinder wachsen wird» die Beweise unserer 
Leistung in Erez Israel, unseres heroischen Kamp¬ 
fes gegen Wüste, Sumpf, Unverstand und Feind¬ 
schaft, warum werden sie nicht endlich der Welt 
zum Bewußtsein gebracht? Einer Welt, die uns 
immer noch für reich hält, die immer noch glaubt, 
daß wir kein© andern Sorgen haben als sie zu be¬ 
herrschen* 

Nichts weiß dies© Welt von den ungeheueren 
Ausmaßen des arabischen Landbesitzes, der Baum 
gibt für ungezählte Millionen nachfolgender Gene¬ 
rationen, und sie eicht nicht im Gegensau dazu 
jenes armselige Fleckchen Erde, das wir fordern 
als unser Eigentum, 

Peel hat davon gehört, aber die Welt, die Völ¬ 
ker der Erde, der Mann von der Straße weiß 
nichts, macht ©ich kein© Vorstellung davon und 
ist geblendet vom Wort© Judenst&at, wie jene 
unter uns, die gestern noch seine Gegner waren. 
Wir, die besten Propagieren des Rechtes und der 
Gerechtigkeit* die Avantgarde der Freiheit* die 
Gesetiesgebrr der Menschheit für Sittlichkeit und 
Humanität, hier» wo es um uns selbet geht» um 
unser Recht, um Gerechtigkeit für uns, um unsere 
Menschenrechte, versagen wir? 

Haben wir den Glauben an die Macht der öffent¬ 
lichen Meinung verloren, ad den sittlichen Ernst 
der großem Mehrheit der Menschheit? 

Ist es uns genug, wenn Ormaby-Gore und ©ein© 
gegenwärtigen Ministerkolteg©n behaupten, Eng¬ 
land sei majidalsmüde, und deshalb müssen wir 
alle Leiden vervielfacht ertragen? 

Glauben wir, daß da© das letzte Wort des gro¬ 
ßen, fairen, gerechten englischen Volkes ist? Wie 
können wir ruhig weiter ■unserem Tagwerk narb- 
gehen und geduldig warten, derweil über unser 
Schicksal entschieden wird? 

Wann endlich werden unsere Führer begreifen, 
daß die letzte SchicksaUstunde geschlagen hat für 
die Oeffnung der Ventile» um den Aufschrei eines 
unsäglich gequälten Volkes m die Welt dringen 
zu lassen, das um sein Leben bangt und dem 
keine Luft zum Atmen bleibt? 

Es sind nicht Fragen der Rhetorik» es sind Fra¬ 
gen, die dringend nach Antwort rufen. Kein 
„JaeouidP hat dtese Fragen geboren, sie wurden 
ab^felesen and formuliert von den Lippen Ahas- 
veros in diesen Tagen, 

" ‘ * 

Anmerkung der Redaktion: Wir 

haben crbig'em Aufsatz Raum gegeben, well wir 
e© für richtig hielten, daß auch ein Zioiifct der 
da© Patbö© ©oinee *,Nein ,J in so temperament¬ 
volle Vorwürfe umgießt, zu Worte kommen soll. 
Meritorieeh brauchen wir zur Entkräftung der 
großen Äüaphorettechen Fragen mix auf jene 


Argumente hinzuweteen, welche in diesen Blät¬ 
tern, insbesondere während de*? Kongreße, oft 
genug dargelegt worden sind. Nur in einer per¬ 
sönlichen Angelegenheit wird der angegriffene 
t ,h, L 11 däa Wort ergreifen* Zur Frage der hier 
wieder einmal behaupteten Beteiligung Wetifi? 
man na an der Entstehung d er Teilung*Idee wei¬ 
sen wir auf die Mltteilungeiä Perlzweige hin, 
welche in dieeer Nummer unter „Stimmen'* ent¬ 
halten Find. 

ür. Ham Lictitwlfzt 

Antwort auf eine Frage 

Herr Dr. Liehtner richtet nach verschiedenen 
Selten einige „erste Fragen'*. So weit er eich an 
, t hte wendet, sollen sie Im folgen den beantwortet 
werden, Dr* Lichtnerß Frage: 

„Warum rfurfte „hP heute reg*© antisemitische 
VeHltehtiginigcn elnea Duxer ßlattes, du* uni div 
Fähigkeit rum Kampfe unter Einsatz <tes Lebens ab* 
sprach, die Jüdische Legion des Weitkriefe« als Blut- 
teugen zitteren, j(ne l>earion* cloren Ideologie ißnrr 
hl" als kriegcmchea Lagem all die Jahre hindurch 
beküinpft hat?" 

tieruht auf einem kleinen Irrtum: Ich nab« nie¬ 
mals di© Ideologie der Jüdischen Legion des 
Weltkrieges als »»kriegerischen Ungeist“ bekämpft. 
Ich habe mich bisher überhaupt erst zweimal mit 
der Jüdischen Legion publizistisch beschäftigt, ln 
direkter Form in meinem Buche „Ltejiny eioni* 
etickeho houti", in dem ein eigenes Kapitel Ent¬ 
stehung und Wirkung der Jüdischen Legion be¬ 
handelt, Der Leser findet dort keine Silbe der 
von Dr, Lichlner beanständeten. Haltung. Indirekt 
wurde die jüdische Legion in einem im Jahre 1935 
ja der „Selbstwehr' 4 erschienenen Artikel gestreift. 
In jener Zeit war Jabotinsky wueder in der Zioni- 
atLchen Organlsalion aufgetaucht, die er nach der 
Berliner AC.-Sitzung im Jahre 19-2 verlassen hatte 
und propagierte als Kernstück seiner oppositio¬ 
nellen Ideologie die Aufstellung einer neuen 
jüdischen Legion in Palästina. 

» Die Lfgicmijdee, durch Jabotiusky selbst vorge* 
tragen, klingt so ernst, daß man sich ehrlich mit ihr 
auselnanüer&etzen kann.“ 

schrieb ich damals in der „Selbstwehr 1 * und 
brachte Anwendungen vor, an denen auch heute, 
nach über zwölf Jahren noch, wie mir scheint, 
manche Spuren der Aktualität haften: 

.Jüdisch* Legion, deren Maschinengewehre iui 

Lande nur so lange aufgesteüt sein könnten, als da¬ 
hinter englische Kanonen stünden.“ 

„Es ist auch keinesfalls gesagt, daß eine Jüdische 
Legion arabische Angriffe im Lande selbst besser zu^ 
rückschlagen würde, als die englische Besatzung, Die 
englische Armee durfte an jenem berüchtigten 2. Mai 
(1921 in Jalta, hl.) nicht schießen, die Ütli&che Legion 
bitte es auch nicht gedurft Ein Zuwhterhanüein sei¬ 
tens Jüdischer Truppen, das doch für Jeden RevisJo 
nisten die selbstverständliche Pflicht wäre, würde als 
nicht* anderes als Meuterei aufgefaßt werden (siehe 
das Beispiel jenes englischen Offiziers, der das Cha¬ 
in?. Heim ln Jaffa verteldigtel nml dauernden Kon- 
MktstoH zwischen die englische Militärverwaltung und 
die jüdische Legion tegenv* 

Viel© jüdische Polizisten und Gafirim, die im 
vergangenen Unruhejahre — es waren ihrer an 
30UÖ — doch eine Art jüdische Legion bildeten, 
könnt an aus ihren eigenen Erfahrungen bestätigen, 
daß jener Ein wand keine bloße theoretische Spie¬ 
lerei gewesen. 

Aber — und darauf kommt es doch an — ©* 
Ist hier Immer mit dem Terminus „jüdische 
Legion“ das Projekt einer neuen Truppe m der 
Zeit um fp5 und nicht die historische Legion cter 
Kriegszeit gemeint. Wenn diese jemals io den 
Streit der Meinungen einbezogen wurde, dann ge¬ 
schah es nur durch Feststellungen, eie möge nicht 
ule Parteieigentum einer zionistischen Fraktion 
mißbraucht und mißdeutet werden, wo doch 
Männer aus allen Lagern des Jischuw — von den 
Arbeiterführern Ben Gurion, Berl Katznelson, Ben 
Zwi bis Smilansky — sich ihr freudig ange- 
gchlossen und In ihr gewirkt hatten* 

4* 

Den ..kriegerisehen Ungeist* 4 haben wir nicht In 
der Jüdischen Legion des Weltkrieges, aber in der 
Ideologie und Propaganda des Revi¬ 
sion l a m u ß erblickt. Unser Kampf, zu dem ich 
mich auch heute bekenne, galt der militaristischen 
Phrase» der Assimilation an die Gewaltmethodcn 
anderer Völker, dem Mißbrauche, der mit der Per- 
eon Trump eiöd rs getrieben wurde, der nationali¬ 
stischen Ueberheblichkeit und Aufgeblasenheit, 
einer „wehrhaften“ Jugenderziehung, die sich in 
der Herabsetzung des politischen Gegners und 
äußeren Krimskrams erschöpfte. Wir liaKen Immer 
darauf hinge wiesen, daß ein Z! o n i s xn u s der 
Tat die Menschen nicht nur zu heroischen Auf- 
bauern, sondern auch zu einsatzbereiten 
Verteidigern des jüdischen Palä¬ 
stinas erzieht Di© Geschichte hat es bestätigt 
Die jüdische Wacht, die Bauern und Arbeiter, die 
sich in die Legion meldeten, die zäh© und opfer¬ 
reiche Verteidigung jüdischer Positionen bei allen 
Unruhen, das Lehen in den Siedlungen im ver¬ 
gangenen Jahre — das alles bildet eine einzig© 
starke Kette der Einsatzbereitschaft *nit Gut und 
Leben* di© ohne jede Wichtigtuerei, ohne sich be¬ 
sonders in die Brust %n werfen, irn Alltage Em 
Israels stündlich getätigt wird. Wie kontrastiert 
dazu das Verhalten so Vieler, die tausendo Kilo- 
metr vom Schuß Heldentum predigen und eich das 
Recht anmaßen, über das Verhalten jener tapferen 
Männer und Frauen die Xase zu rümpfen, 

+ 

Und noch eins. Dr, Llohtner wartet mit einer 
List© von Unkonse<|uenz©n auf» di© er Lm Lager 
seiner politischen Gegner aufz©finden vermeint 
fEs wäre ein Leichtes, eine zumindest ebenso reiche 
Liste aus seinem politischen Milieu aufzusteilen.) 
Es wird noch die Möglichkeit sein., di© übrigen 
Fragen zu beantworten und richtlgxusteilen. Aber 
heute muß schon betont werden, daß das Um und 
Auf unserer Auseinandersetzungen nicht darin be¬ 
stehen soll und kann, krampfhaft den Nachweis zu 
erbringen, daß jedes I-Tüpfelchen unserer An» 
eichten yca eh und je auch heute noch unge- 


schmälert präsentiert werden kann. In der zeit 
rinffs um uns sind in den letzten Jahren ' er- 
ärTderungen vor rieb gegangen, deren Auv 
maß kein Prophet vorauagesehaut bat. V ir müssen 
neu© Realitäten in u m ®r Blickfeld etebeztehen, mit 
neuen Grüßen kalkulieren. Und da kommt es, in 
diesem Wirbel der Errigni^e, die rieh lüeiat weder 
an Rezept © noch an Doktrinen halten, mriir darauf 
an richtig zu handeln, als Recht behalten 
SU hallen. Wenn Ben G u r i o u heute im 
^ammenhang© mit den Verwicklungen nn Mittel- 
meer und der rapiden Umgestaltung des Orients 
von der potentiellen militärischen Kraft des 
jüdischen Jisehuw io Palästina spricht, die ja nur 
darum aD ernst genommen zu werden verdient, 
well ri© sich auf Kräfte stützt, die bereits 
im Lande sind — da mm auch unser© Forde¬ 
rung nach Einwanderung unter alten 
Umständen und unsere entschiedene Absage 
an alle Theoretiker der Non Cooperation, die 
sich zuvorderst in der Einwanderung an>- 
wirken muß — so mag das Herrn Doktor 
Liehtner zu einer vorwurfsvollen Frage an- 
regen, uns jedoch erscheint es realpoJitisch seriöser, 
als z. B, JabotAnskys Haltimg, der noch iin ver¬ 
gangenen Jahre ganz ernsthaft an der zionistischen 
Front Italien gegen England auszuspielen ver¬ 
suchte, Ihm mag eg auch pikant erscheinen, wenn 
Pazifisten von ehedem, heute, wo die ganze Welt 
feindselig einander gegen über tritt, ihre eimdmate 
zu Freundschaft auegerirerkten Finger mitunter 
tu Fäusten ballen. Wahrscheinlich, weil eie rieh 
sagen, daß nur der Pazifismus seine Existenz¬ 
berechtigung habe, der mit Partnern rechnen kann. 
Aber wenn wir heut© tagtäglich mit Herzklopfen 
an die Lektüre der Zeitungen her angeh en, wenn 
Millionen Mütter in aller Weit keine ruhige Stunde 
mehr verbringen, weil ihre Kinder gemordet wer¬ 
den oder immer näher in die Todeszoneo geraten 
— dann liegt die Schuld nicht bei denem die das 
Wort ..pax' mit tiefem Ernst ausgesprochen 
und hocSgehalten haben. Man mag nuUeidig die 
Achseln zucken, wenn man von ihnen spricht — 
ihre einzige Schuld war es, daß sie zu wenig 
waren» ' , 

Di© zionistischen Pazifisten sind in 
der gleichen Situ.ation wie di© Pazifisten der 
anderen Volker. Wir sehen die Wirklichkeit und 
müssen uns ihr stellen, ihr, wie © I © ist, Un>er 
Ideal vom fritMiliehen Zusammenleben der beiden 
Völker in Palästina, hat mancherlei Trübung er¬ 
fahren müssen* Wir wissen es, daß auch der Frie¬ 
den in Palästina heute mit der Waffe in der Hand 
geschützt werden muß — die M ä n n © r der 
W acht bezeugen es tagnächtlicb. Aber wir wissen 
auch, daß dort, wie in der ganzen Welt, die Zu¬ 
kunft der Menschen davon abhängen wird, ob sich 
die Idee des Friedens und der Verträglichkeit auf 
eine starke oder schwache Baris wird stützen 
können. In jeder Phase der Entwicklung und auf 
jedem Schritte unseres Weges bleibt uns di© Ant¬ 
wort auf die Frag© nicht erspart* ob von uns aus 
auch alJes geta u wurde und wird» um ä as tteh©i 1 
aufz«halten, oder ob wir uns ihm mit verschränk¬ 
ten Armen ergeben sollen. 

IVIasaryk-Gedächtnisfeier in Haifa 

Unter dem Vorsitz Ing» Pacoveki© hielt din 
HiUchÖuth Olej Czeehoriovakia in Haifa eine 
eindrtlfckt^tarke Trauemtznng zu Ehren Th. G, 
Maearyke ab. In dem mit der jüdischen und 
te ehechoiri o wak ie eben Flagge geschmückten 
Saal grüßte vom Grund der U cliechoGlowaki- 
echeu Farben drus Bild de«s gro&en Toten die 
Hörer, die am Beginn der Veranstaltung stehend 
und ächweigend ihre Gedanken noch einmal 
wie zum letzten Gniü um die Gestalt dee greU 
een Expritsidenten ©ammelten. In eeiner hebrä¬ 
ischen Aöeprache entwickelte Dr, Erwin Am- 
©tein ein Lebensbild Alasaryiö* Nach ihmeprach 
Dr, H, Stroh über ^Masaryk und Benes* 1 , Die 
Feier, an der als Ehrengäste u- a. der Vizekon¬ 
eul GIMer und Colonel Kiech teil nahmen und 
die einen etarken Eindruck hinterließ^ war von 
meisterhaften Klaviervorträgen des jetzt in 
Tel Awiw wirkenden Pianisten Frank PoUak 
umrahmt. ß. 

Palästinatagung Tn Wien 

Zu dem in der letzten bst wehr ■ veröffent* 

lichten Bericht teilen wir noch mit, daß das Refe¬ 
rat ,4>as ÖsterreichIsohe Judentum und der Palä- 
srlnaaufhau 4 ' von Dr. Oskar Grün ha um und 
das Referat JJie nationalen Mittel in der Ent¬ 
wicklung von Erez terael** von Dr. Siegfried 
Schmitz gehalten wurde; ferner» daß die Ta¬ 
gung nach eingehender, ©ehr sachlicher Aussprache 
vier Resolutionen annahm, in denen die Aufbrin¬ 
gung großer nationaler Mittel als dringendste Note 
w«nd%k©it bezeichnet wird, um di© Grundlagen 
des jüdischen Staates In Erez Israel nicht nur un^ 
vorsehrt zu erhalten, sondern auch zu vermehren 
und zu verstärken; dafür ist in Oester re Ich die 
organiriert© 3Iitarl>eit aller Kreise der J-mtenhcit 
sn verstärktem Maße einzusetzen und mit den 
niitigen Aktionen sofort zu beginnen. 


Schriften zur PaEästinafrage: 

1, Hip$Uf O^rrrf BöCZ-ho^ushi? 

D a i N a Hortölproblem n r^Kjg- 

2, Micha*I Aaaf f TtBAvirj) : 

Die arabische nationale Bewegung 

5 . Izchak Btn-Zwi ( Jerusalem) s 

Moslems und Araber Pt^ s kc^, 

4. Dr. Franz, FrUämann- T)fViS 

Das Palästina man Jaf Ptei*Kd- vso 
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/I remittiert* Präsident gegen 

s\ »t I i# ei» i 1 1 xiti ti.i 

Der Antisemitismus tet eine verbreche¬ 
rische Lehre. Während der Präsidentschaft 
von l>r „ Roberto AL Orth wird ein Gesetz, 
das jede Aufforderung zur Gewalt mit 
Strafen belegt* (tngenom men. werden. Dieses 
Gesetz soll diejenigen Gruppen, Vereini¬ 
gungen und Veröffentlichungen verbiete?^ 
die zur Verfolgung und zur Ermordung der 
Juden u uff ordern, weil Katholiken und t 
Israeliten in gleichem Maße zur kulturellen 
und materiellen Größe der Nation bei¬ 
tragen, 

(Ans einem Wahlaufruf des kürzlich 
r.um Präsidenten der Republik Ar¬ 
gem Inicn gewählten Dr. Roberto 
M, Otüz.\ 

m 

Der Heg der Pat<istina*nef}iertiiig 

Die Ereignisse der letzten fünf Tage 
hatten das Land tiefer beeindruckt, als 
alle Maßnahmen* die von den Behörden 
während der letzten 20 Jahre getroffen 
'Wurden. Die Regierung nahm nicht Zu¬ 
flucht zu schärfster Unterdrückung, wie 
dies von der Königlichen Kommission an* 
gedeutet wurde, sondern ergriff durch¬ 
greifende Mußnahmen und muß auch in 
Zukunft fest und entschlossen bleiben. Mit 
einer politischen Aktion muß gewartet wer¬ 
den, bis die Sicherheit im Umde wieder- 
her gestellt ist, trotzdem die ganze Wirt¬ 
schaftslage von der politischen ab hängt. 
Es handle sich hier nicht um einen Rache¬ 
akt für die Ermordung von Andrews* son¬ 
dern um eine Aktion im Interesse der 
Zivilisation. 

UFaleslhir Post“* Jerusalem.) 

IVchuitiiiii und der Teilitiicfs^ftni 

Amerikanisch-jüdische Blätter haben zu 
der Verbreitung der falschen Vorstellung 
bei ge fragen, daß Dr. Wehmann oder Män¬ 
ner seiner nächsten Umgebung die eigent¬ 
lichen Urheber des Teilungsplanes seien. 
Demgegenüber muß fest gestellt werden, 
daß an dieser Version n i c h i e i n K ö r n- 
c h e n W a h r heit ist, Insbesondere ist 
in den Aussagen, die Dr, Weh mann ht 
öffentlichen um geschlossenen Sitzungen 
der Royal Commission gemacht hat , niemals 
eine Abänderung des Mandats vor ge schla¬ 
get? worden. Dr. Weh wann habe nicht ein¬ 
mal erfuhren, daß die Mitglieder der Kom¬ 
mission sich mü einer solchen. Möglichkeit 
befassen, bevor er seine Aussagen 
gemacht hatte. Es bedeute keine Indiskre¬ 
tion, trenn man erklärt, daß W e i z m a n n 
a h f s h ö c hst e überni s c h t war. afs 
er zum ersten Mate von dem Plan hörte , 
Es gibt keinen Zionisten auf der Welt f und 
schon gewiß keinen, der ein verantwort¬ 
liches Ami bekleidet, der, vor die Wahl 
der Aufrechterhaltung des Mandates über 
ganz Palästina oder irgendwie Teilung ge¬ 
stellt. gezögert hätte , das Mandat über 
ganz Palästina vor zu ziehen. Nur weit die 
gesamte politische Struktur Palästinas in 
ihren Grundlagen erschüttert war und diese 
Struktur zunächst durch die Vorschläge 
der Kgl. Kommission und dann durch die 
britische Regierungserklä > img einen wei¬ 
teren Stoß erhalten hat, sahen sich die mr- 
mbmriiicken Zionisten gezwungen, sich 
mit der Frage zu befassen, ob die Kommis¬ 
sion einen neuen Weg erschlossen hat. 

(Bev. E L. Perlzweipr. der Leiter der 
rnliiipeh en Inf ormatfoßsabteiiunj? der 
Zionifitüchca Organisation, London.) 


G entehre 

Nach den Bildern zu schließen, ist die 
Art 9 wie die Frauen im heutigen Bürger¬ 
krieg die Gewehre fragen, für beide Par¬ 
teien. überaus gefährlich . 

(,,Ohio State Journal.) 


Der neue „Kürschner 1 ' 

Der neue Kalender ist ein ganz neuar¬ 
tiges Buch. Wurden doch in seinem Schrift- 
steiler verzeichnis die Angaben erstmalig 
auf die Namen beschränkt, deren Träger 
mit den Bestimmungen der Rei^ksscHUft* 
himslcammer im Einklang stehen und zum 
größten Teil in Deutschland selbst ihren 
Silz haben. So sind von Alfred Döblin 
über Thomas Mann bis Stefan Zwerg viele 
Namen aus dem neuert Kürschner ver¬ 
schwunden. Trotz vieler Nernnfnahmen 
sank dadurch die Zahl der angeführten 
Schriftsteller von zehntausend im 47, Jahr¬ 
gang auf achttausendfünfhlindert, 

(„Deutsche Allgemeine Zeitung", Berlin* 
iilier den soeben erschienenen ,,hnrsch- 
ners Xteuteeher Literal orkniender, ) 



~h_ Äartann gettsr aTioJff4^r^Pr«Asa 

Leistuiigsrähiffst« Lieferant in alltn 
Puch- und Schreibpapieren, Paptersäctivn, Fslt- 
srhQC-hlßtn, Kuverten it- Fetufterkucerten. UiashmU 
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»aal, HybernekiL, 20 ühr. 


Rareski in Palästina 

Die „HitAchduth Olej G ormania' 1 (Vereinigung der 
Ein Wanderer au» Deutschland io Palästina.) ersucht, 
un* tim Abdruck der folgenden Erklärung: 

Herr Georg Karaski aus Berlin ist m Palästina 
eilige troffen. Wir hätten von dieser Tatsache keine 
Notiz genommen, wenn nicht Herr Kareski sofort 
nach seiner Ankunft durch ein. Interview in der 
Zeitung „Haboker 11 öffentlich liervorgetreten wäre. 
Dies veranlaßt uns zu der folgenden Erklärung, in 
der wir uns begreifücherweise die größte Zurück- 
halt eng auf er! egen. 

L Herr Kareski hat den Versuch gemacht, sich 
durch nicht jüdische Instanzen dem Judentum 
gegen den Willen aller jüdischen Organi¬ 
sationen der jüdischen (T&memschaft in Deutsch¬ 
land als Führer aufzwingen zu lassen. 

2 . Herr Kareskj hat nach seinem im Mai 19S3 er¬ 
folgten Ausschluß aus der Zionistischen Ver¬ 
ein igting für Deutschland versucht, die Zioni¬ 
stische Organisation in Deutschland dadurch 
zu zerstören, daß er sie in der Oeffentlichkeit 
als marxistische Hochburg, als Brutstätte 
internkgbnnlea marxistischen Geistes denun¬ 
ziert hat. 

X Herr Kareski hat es zugelassen, daß noch vor 
kurzem in seiner in Berlin erscheinenden Zei¬ 
tung ebne Morddrohung gegen den damaligen 
Vorsitzenden der Zionistischen Vereinigung für 
Deutschland veröffentlicht wurde. 

4. Herr Kareski war der Vorsitzende des Auf- 
sichtsratea der Jvm-Bank seit ihrer Gründung 
bis zu ihrem Zusammenbruch. Durch den 
Bankrott der Ivria-Bank wurden in Deutsch¬ 
land viele kleinere Handwerker und Gewerbe¬ 
treibende, ferner zahlreiche Palästinawanderer 
um ihr Geld gebracht. Es wurde festgesteitt, 
daß Aiifaiehtsiats- und Vorstandsmitglieder sich 
selbst Darlehen bewilligt haben, deren Höhe das 
Eigcnkapitai der Bank Überstieg, ln der offi¬ 
ziellen Verlautbarung der „Jüdischen Ge¬ 
meinde'’. Berlin, wird die Schuld der AuMchts- 
raismitgiieder am Zusammenbruch der Ivria- 
Bank fest gestellt. In diesem Zusammenhang 
wurde Herr Kareski gezwungen, sein Amt Im 
Vorstand der „Jüdischen Gemeinde 11 oieder- 
zu legen. 

Unser Urteil über Herrn Kareski als Juden und 
Menschen steht fest und bedarf keiner Bekräfti¬ 
gung durch Demonstrationen auf der Straße. Es 
ist durch das hier veröffentlichte und durch anderes 
Tatsachenmaterial hinreichend begründet. Wir 
haben mit ihm keinerlei Gemeinschaft. 

Hitachduth Olej Germania, 


Organisationsaussteflung 


Nachmals; der Kongreß. 

Als fleißiger Leser der „Selbstwehr“ danke ich 
Ihnen für Ihre tatsächlich reichhaltige und inter¬ 
essante Kongreßberichterstattung, die uns Leser 
den Kongreß so nahe gebracht habe. Dennoch will 
ich mir gestatten, darauf hinzuweisen, daß in der 
Berichterstattung auf eine mir sehr wesentlich er¬ 
scheinende Nuance nicht der gebührende Nach¬ 
druck gelegt wurde. Ich glaube, wir haben seit 
einigen Monaten in unserer (provisorisch-fiktiven) 
Volks- und Staats Organisation eine Entwicklung, 
die uns doch sehr viel vertrauensvoller auf das 
„Hic-Rhodus“ des wirklichen Staates sehen läßt 
Ich sehe eine einheitliche Linie von dem 
Umbau der Wand Leumi durch Entsendung nicht 
demokratiaohei-proportional gewählter Moacha- 
woth-Vertreter, um die Pardeesanim einzugliedern, 
über die wirklich glückliche Lösung, von diesem 
so umgehildeten Waad Leumi zur Delegation 
Smilanskl mm Kongreß schicken, ^weiter den wirk¬ 
lich großen Kampf des Kongresses um die Reso¬ 
lution bis zu der staatsmännisehen Lösung der 
Agencj-Zusammensetzung, Es wurden hiebei von 
allen Beiten Opfer gebracht, (z. B. von der Linken 
durch Verzicht auf ihre Mehrheit Im Waad Leumi 
und — mehr als das — auf die uneingeschränkte 
Herrschaft des gleichen Wahlrechtes, aber z. ß. 
auch der amerikanischen Agency-Vertreter). Es 
wurden hiebei staatsmännische Lösungen gef unden, 
so daß ich mich wirklich dazu versteigen möchte 
zu sagen, das ist englische Staatsmannskuost im 
englischen Sinn, common sense und Wille zum 
Kompromiß. Hiezu als Höhepunkt die vielfach 
geschmähte Kongreßresolution, die wirk¬ 
lich alles erfüllt, was man von ihr fordern 
sollte, solange man sie nicht mit einem Schlacht¬ 
ruf vervvechsejt. Und hiemii engsten 9 verbunden: 
es wurde am Kongreß viel geredet, aber es wurde 
doch wirklich gerungen um eine Meinungsbildung 
und um das Vertrauen zur Führung: so gerungen, 
wie wir es — auch außerhalb Berlin-Rom-Moskau 
— nicht mehr gewöhnt sind. Und dann: sveiche 
Haltung in der Unterordnung der Minorität, in der 
Zusammensetzung der Kommissionen und Organe! 
Nun, ich glaube, dieser Kongreß hat in der Volks» 
und Staatswerdung eine sehr, sehr große Be¬ 
deutung, und zTvar nicht bloß für eine Volks- und 
Staatswerdung schlechthin, sondern für eine, in 
der common sense herrscht. 

Mit Zionsgraß Dr, A* 


JÜDISCHE PARTEI 


19. Oktober, Volksv. Zion: Vortr, Dr. Alfred NoMig; 
Da» Juden tute im Spiegel der Kunst. Blauer Saa! 
CäM A&cheruiaim, 20 Uhr. 

20. Oktober. Zion. so*. Partei; Oefientl Yersammlmj 
Da» Schicksal der Juden in Polen. Redner: Af}g* 
Dr, Chalm Kugel, Dow Biegun, 20 Uhr, Wintergar¬ 
ten, Cafe As di er mann. 

2t, Oktober, Zloa. Distriktskomiteet Distriktstag; 

20 Uhr. Wintergarten. Cafö Aschermann. 

23. Oktober. Makabi: Gr. Akademie, Eeportage-Filni 
vom Tu rufest Züina* Äiimaer Freiübungen, Tanz, 
26. Oktober, Makabh Generalversanmlütig, 

28. Oktober, Zion. aoz. Partei: Jakob Edelstein: Pa¬ 
lästina nach dem Kongreß. 

4. November. Zion, soz, Partei: 20 Jahre BaHoruw* 
deklaration. 

7, November, Tecbeletb Law an; Jom Gdud. 

10* November, Zion. Distriktskomitee u« Volksv. Zion: 
Prof. Dr, Max Eisler: Judenkunst und WeUkun«t 
mit Lichtbildern. 

4* 


Der zionistische Disfriktstag in Prag findet 
am 21. Oktober um 20 Uhr im Wintergarten 
dee Cafe Aecbermann statt Tagesordnung: 
Verleihung der Ehrenplaketten. Bericht dee 
DistrikteLomit^e. Das jüdische Jugendprobb’m, 
Kulturfragen, Generaldebatte. Neuwahlen. Der 
Distriktötäg ist allen Mitgliedern des zioiL 
Landesverbandes für die CSiL zugänglich. 


Masaryk - Gedenkkundgebung. Nach den 
Trauerfützungen der repräsentativen Verbände 
tmserer Bewegung hat auch die Makabi- 
j 11 gend in Prag das Andenken des Präsident- 
Befreiern geehrt und sich am Sonntag, den 
10. Oktober um einen schönen Kenotaph in ihrer 
Turnhalle versammelt. Außer der Mitglied- 
schalt, der heranwadisenden Jugend und der 
Schülerschaft fanden sich noch viele geladene 
Gäste und ein zahlreiches Publikum eim Mit 
den Fanfaren aus Libusa wurde die Feier ein- 
geleitet, woran sich eine Trauerkundgebung 
Dr Angelo Go Idsteins anschloß. Der 
Vortragende würdigte das unsterbliche Lebens- 
werk T. G. Masaryks, gedachte seiner uner¬ 
schrockenen Kämpfe für Recht und Gerechtig¬ 
keit, und seine© Verständnisse© für die Henais- 
eancebe^trebungen des jüdischen Volkes und 
forderte zum Schluß die im Makabi vereinigte 
.Jugend zur verantwortungsvollen Wehrbereit¬ 
schaft auf, mit welcher Masaryks Vermächtnis 
erhalten und der Friede geschützt werden soll. 
Mit Abtragung der Staatshymnen und der 
Hatikwah schloß die vriirdige Gedächtnisfeier. 


Bel der Verarbeitung 
I des von den Ortsgruppen 
] eingesandten Materiales 
1 zeigte es sich, daß ein 
wichtiges Exponat noch 
nicht in dem nötigen Aus¬ 
maße vertreten ifct, und 
das sind Plakate und 
F! u gze ttel. Wi r b itten 

alle Institutionen, Orts¬ 
gruppen undtAemter, uns 
umgehend alle Plakate 
iHnzusenden, die in ihrem 
Besitze sind. Die Versen¬ 
dung kann auch in ge¬ 
faltetem Zustande erfolgen. Die Hauptsache ist, 
daß wir möglichst rasch in den Besitz der Plakate 
kommen, Dr, Walter K 0 h n e r 7 Haus ..Wied 11 , 
Karlsbad, GSR, 



TARßLTTH 


Hebräisch Kurse: Die TarbuthorgauLftiicn stellt He- 
hräjsch-Kurse für Kinder und Erwachsene zusammeu, 
verMttelt ferner Lehrer Für Einzelstunden. Infonu. u, 
Anmeldungen bei Tarbufch, ülouhä 41. 1, Trakt, 2. St., 
Telephon 604,01, vormittags. 

T, G. Masarvk, Leben und seine Gedanken, 

Broschüre in hebräischer Sprach«, von Dr. Ch. Scha-pira. 
Bel der Tarbnthorganisation zum Preise von ß Kc er¬ 
hält lieh. bei Versand nach aysivärta gegen Vorem- 
sendmig von 7 KC. , 


M 


Rdigiuns' und Hebräl&ctÜBhreL Achtung! 

IWRIT LANN0AR 


ti 


ein hebräisches Unterrichtsbuch in tschechischer 
und deutscher Sprache, befindet sich im Drucke, 
Die erste Lieferung ist bereit« erschienen und 
ist gegen Voreinsendung von S Kl in Briefmar¬ 
ken zu beziehen bei Rabbiner Dr, B. Farkas, 
Bodenbach a. E. 929. 

9041 


Gold Basch Nachf. 

mm PRAG, JindPiiska ul. 10. m 


U.H4UI, Streng orthodox Hit 1 5 

Mt Restaurant Rosen bäum w. m-v 

□ Hause dea Beth-Haam, Eingang Hastokä und 
afea [Pa ^age Ooxy) Hochzeiten, Bankett^, — Alle 
scJien Vc ran stall Tingen im großen Beth-Ha&m-Saab 
modernsten Anforderungen enlspreenend. 


Programm des» Parteitages 

Samstag den 39. Oktober, 20 Uhr 30 : Festliches 
Eröffmiiigsmeeting mit nachstehenden Rednern; 

1, Vorsitzender Ing. E, Frischer: „Grundlagen der 

national-jüdischen PoMk in der CSR- 1 * 

2, Abg. Dt* A. Goldstein; .,Die nolitisclie Situation in 

der CSR. und die jüdische Minderheit. 

3, Abg, Dr, Ch. Kugel: „Was hat die jüdische Politik 

für die Judenheit der CSR. erreicht?“ 

Sonntag, den 31. Oktober, 9 Uhr 30 bis 13 Uhr; 

1. Eröffnung der Arbeitstagung und Wahl des Präsi¬ 

diums, 

2, W'ahl des Legliimationsatisschusses, 

3. Generalreferat des Vorsitzenden ing, Ernst Frischer 

über „Die Tätigkeit der Partei in der abgelau¬ 
fenen zweijährigen Funktionsperiode,“ 

4. Generalreferat Dr. Leo Zelmanovits: „Organisa¬ 
tion s- und Finanzbericht/* 

5, Landes Sekretär C. Wintersteiu! „Unsere Position 
In der Slowakei,“ 

6, Wahl der Kommissionen, 

H Uhr; 1, Generaldebatte und Anträge; 2. Entlastung 
der abtretenden Leitung. 

20 Uhr: Sitzungen der Kommissionen. 

Delegierten, die in keine Kommission gewühlt wer¬ 
den. wird Hie Teil nähme an der FraUkitdemie des Ma- 
kahl in B?ogUv* die an diesem Abend st-attfindet, emp¬ 
fohlen und veikebrsiechnisch ermöglicht. 

Mo n t a % y t , November, 9 Uhr bis 12 Uhr: 

1, Referat ProL 5. Goldelmans: „Soziologische Struk¬ 

tur der Juden heit in der CSR.“ 

2, Bericht der Kommissionen. 

3, Debatte und Anträge. 

14 Uhr bis 16 Uhr 30: 

1, Abstimmung über Anträge und Resolutionen, 

2, Wahlen. 

a) des Parteivorsitzendeu u. seiner 3 Stellvertreter;, 

b) des Generalsekretäre* 

c) der Exekutive, 

d) des ZcntraiaussehutscSf 

e) des Schiedsgerichts und Parteianwaltes, 

f) der Revisoren. 

3, Schlufitm&p rachen. 

Das Meeting und die Tagung selbst findet im großen 
Dopz-Saal in Brünn statt. 

Delegiertenznhleii der einzelnen Arbeits¬ 
kreise zum Parteitag 

Prag A u. B lft. Nord-osthehmisrher Kreis 7* Nord- 
hiiiJimischC-r Kreis 12, Süd-we^fböhmisoher Krei^ 5, Süd- 
w*€imährischer Kreis 14, Mittolinährischer Kreis t2* 
NordmährDch-schlesiBoher Kreis Iß* Wesfci ' owahJ^cb^r 
Kreis 46 : Ostslowakischer Kreis 25. Karpatho russisch er 
Kreis 15, 

Reorganisierung von Ortsgruppen 

Sekretär Ing. Adler reorganisierte anläßlich seiner 
letzten WerWei&e die Ortsgruppen Slavkov und Breo- 
lav. Es gelang ihm, in beiden Orton eine aasehnHchc 
Mltcliederanzahl m werben. — Wir bitton die Bostoller 
v on Parteiabzeichen, mb noch kurze Zeit wegen der 
Auslieferung zu gedulden* da sich die Fabrikation etwas 
verzögert hat. — W o h n n n g s b e s t. c 1 1 u n g e n 
für den Parteitag wollen an den Gg. Rohdau Huber^ 
Brno, uam, svobody 11, geriehiet werden. 


Groß« ^Gesprochene Zeitung“ des Jüdischen 
Nationalfcmds, OL Jahrgang, 7* Nummer, Mon¬ 
tag. den 18. Oktober, im Wintergarten des 
Betb-Haaiu. Beginn genau um 8 Uhr, Re¬ 
daktion: Dow Biegun. Diese Veranstaltung 
erfreute eich im vergangenen Jahre der größ¬ 
ten Beliebtheit des Prager zionistischen Pub* 
liktims. Der ständige Mitarbeiterstoek der Re¬ 
daktion sichert das hohe Niveau der Zeitung, 
die zur Informierung und Belehrung des 
Publikums dient. In dieser Nummer sprechen: 
Dr. Otto Ar je: „T* G. M/\ Dr. F. Resek; „Tr^- 
heit und Gemeinschaft' 1 * Fini Brada: * .Assimi¬ 
lation der Juden in der SSSR U , Hans Rosen¬ 
kranz: ,,HerzI und Lesseps^, Beda Brüll: ,-Wie 
wir simi'', Dow Biegun behandelt ak tue Un¬ 
politische Fragen der 'Bewegung. Die Rubrik 
„Neue Bücher'" sorgt für Richtlinien in der 
Lektüre des jüdischen Lesers, offene Briefe an 
die Redaktion, die freie Tribüne und Nach¬ 
richten in aller Kürze, gestalten das Programm 
bunt und lehrreich. 

Jüdischer Voiksverein Zion, Dienstag, den 
1Ü, Oktober, um 8 Ubr abends, findet im Blauen. 
Saal des CafC Ascherimmn eine Vortrag des be¬ 
kannten SchriftstellerÄ und Bildhauers Dr. Alfred 
N ossig zum Thema „Das Judentum im .Spiegel 
der Kunst“ statt. Dr. Alfred Nussig, der seit Jahr¬ 
zehnten zu den führenden Persönlichkeiten der 
zionistischen Bewegung gehört, ist einer der be¬ 
deutendsten jüdischen Bildhauer der Gegenwart* 
Er spricht zum erstenmal In einem öffentlichen 
Vortrag in Prag und setne Ausführungen werden 
mit größter Aufmerksamkeit erwartet. Der Vor¬ 
trag ist allgemein zugänglich. Eintritt frei. 

Jüdische Toytibefchalte, Praha 11., Ruiovä 5. Am 

Donnerstag, dem 21. Oktober, präzise S Uhr abends, 
Redakteur Arno: „Jüdische Künstler in aller Welt * 
Günther Kühn: Rezitationen, Opernsängerin Lea Kapri; 
Arien und Lieder, am Klavier Kapellmeister Jaroschy. 
Eintritt, Garderobe, Eririflrinmgen freL 

Jüdischer Scbulverrin — Ferienkolonie. Große Aka¬ 
demie mit, Tanz, Samstag, den UL Oktober tun 20 Ubr 
im Steinersaal, Udov^ düm. Hybemski* 7. Erstklassiges 
Programm und Jazzorchester, Karten vor verkauf Gard*- 
rohe dos Cafe Aschennann oder *Sfckretariat Praha V, ( 
Paii^kä 17a, Tel. 612-05. 

Ludwig Hardt gibt seinen ersten Abend Dienstag, 
den 19, Oktober um 8 Ubr Urania mü einem vollständig 
ne neu Programm: Seltsame Geschichten* 

Engel Lund singt am JO. Oktober in der Bücherei 
Volkslieder aller" Nationen, u, a. auch jiddische, 
Vorverkauf, 

Die Fa, Waldes & Ca * hat 400.000 Lehrmittel mü dem 
auf ged ruckten Morsealphabet und einer Sf^aUrierang- 
Ankitnng direkt an die Schulaus schüfe verschickt, 
welche Sie an die Schalen und Schüler weiterleiten 
werden, e * 


famiuen-nachrichten 

Vermählwig. Nikolaus Weil (TrenSin) und 
Frau Hella, geb. Rosen*weig- (M.-Ostrau) 
c-mpfelileo eich ate Vermählte. 


PRÄS I.. Ra MDsthu 

Frovaznickd 3. Tel . 209-65 

das bestbekannte ATein-Restaurant mit dem Zigeun cr -Primas BiTTO« 

Internationale Küche und erstklassige Weine, STIMM UM <5 ♦ GESA MG ♦ TAMX 
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dieZIONISTIN 

AUS DER WELT DER JÜDISCHEN FRAU 


Hanna Steiner: 




Zur gonzsfcraflrchen Tagung der cechoslovaftischen Föderalföii 


Die choslo vaJdsche Föderation beruft 

in den niebeten Tagen eine Zusammenkunft 
der Delegierten aller Ortsgruppen ein. Es ist 
sm erwarten* daß diese Konferenz eine Kund¬ 
gebung starken Gemeinschaftssinnes sein 
wird, da die Föderation 117 Gruppen mit mehr 
als 0500 Mitgliedern umfaßt, deren gemein¬ 
same'Tätigkeit in einer großen und geregelten 
finanziellen Leistung für die Aufbauarbeit der 
Wizo in Erez Israel zum Ausdruck kommt. 
Diese Solidarität in der praktischem Arbeit 
hatte bei der kürzlich stattgefundenen Wizo- 
konfereni in Zürich zur Folge, daß die Ver¬ 
treterinnen der ö eeh oe lo vakisc hen Föde¬ 
ration auch mit einer großen Anzahl von Vor¬ 
schlägen in den Verlauf der Konferenz em- 
griffen* die sieb auf die Gestaltung der Organi¬ 
sation, Propaganda und Kulturarbeit beziehen. 
Die meisten Vorschläge wurden von der Welt¬ 
konferenz angenommen. Sie wurden an dieser 
Stolle bereits besprochen. Von der eecho- 
slowakischen Delegier Umtagnng wird voraus¬ 
gesetzt, daß sie die Gruppen unmittelbar in 
der täglichen Arbeit beeinflussen wird, um 
deren Tätigkeit den erhöhten Anforderungen 
anzupot^eiL Ee gibt drei Aufgaben für das 
Wlmterprogratnm, deren Erfüllung wichtiger als 
alles andere ist; Die Aufbautätigkeit in Palä¬ 
stina zu steigern, die Wizo für das Oaluth 
wirksam zu machen und bet dieser Arbeit das 
einzelne Mitglied in eine entsprechende * selb¬ 
ständige Tätigkeit zu versetzen. 

Die Unruhen bedeuten für Palästina nicht, 
nur eine Belastung und Bedrohung sondern 
eine Anspannung aller schöpf p rischen Kräfte, 
um eine wirksame Abwehr zu ermöglichen. 
Davon geben eine große Anzahl von Neu- 
schöpfungen der nationalen Institutionen und 
Organisationen Zeugnis, An dieser Bewährung 
de r Palästinenser hat die Wizo im Pah men 
ihrer Kräfte und Aufgaben teilgenommen: mehr 
denn je hat sieh die innige Verbundenheit ihrer 
Arbeit mit rillen Sphären des palästinensischen 
Lebens gezeigt. So znin Beispiel war diese 
Belastung in den Farmen von der Notwendig¬ 
keit begleitet, den wachsenden Ansprüchen 
der jüdischen Bevölkerung nach Erzeugnissen 
der jüdischen Wirtschaft Stand halten zu kön¬ 
nen, Dadurch entwickelt sich die Arbeit der 
Wanderinstruktion der Wizo in den Farmen 
zu einer richtigen Volksarbeit, Im engsten 
Zusammenhang damit steht die Hinzu fügung 
von Kursen, die an die bestehenden Schulen 
der Wizo angegiiedert werden sollen um In- 
struktOTiimen heranzubilden. Die Landwirt¬ 
schaft braucht mehr als bisher geschulte Frauen, 
Aber auch der Ausbildung in städtischen Beru¬ 
fen muß, der Zeit entsprechend, der fachlichen 
Ausbildung der vielen, durch die Unruhen 
aus den arabischen Gebieten zugezogenen Ar¬ 
beitslosen, sic sieh zurwenden. Dem neugegrün¬ 
deten Instmktionsdepartement kommt die 
größte Bedeutung zu, — Stark wurde die 
Arbeit der Kindecfüisorgeinetiturionen in Mit¬ 
leidenschaft gezogen. Sie mußten in den 
schwersten Zeiten geräumt werden* um der 
EmHetening der Fitichtlingskinder zu dienen. 
Die palästinensische Wizo hat in der Betreu¬ 
ung der Flüchtlingslager die Bewährungsprobe 
bestanden, Die« alles geht aus dem Berichte 
der Exekutive au die Ü. VYeUkojiferenz hervor. 

Es sind neue Probleme der sozialen Für¬ 
sorge In Palästina entstanden* welche noch 
nicht gcbVi sind. Die gesteigerte Einwande¬ 
rung aus dem Osten und damit die vielen ver¬ 
wahrlosen Kinder, die Auswirkung der Wir¬ 
ren auf die Benif6Chicbtiing der Frau, be¬ 
rühren den Wirkungskreis der FrammOrgani¬ 
sation und erfordern eine sehr zielbewußte 
Führung der Wizo und vor allem eine gestei¬ 
gerte Tätigkeit- Sie erfordern die Solidarität 
der paläst.inens«*chen Frauen aller Schichten, 
Moasath Hapoäloth und Wizo. Es ist klar, 
daß in solchen angespannten Zeiten das feste 
Budget davon bedroht ist* Ventile für beson¬ 
dere Aufgaben der unmittelbaren Notwendig¬ 
keit öffnen zu müssen. Nur die straffe Soli¬ 
darität in der Wizo kann solchen Gefahren 
standhalten. Es wird in den folgenden Mo¬ 
naten der Weltwizo nicht leicht sein, den 
budgetären Aufgaben gerecht zu worden, da 
die Konferenz der Wizo nicht Im Stande war, 
die Föderation zur Ueberoahme des Zusatz- 
Budgets für mm Aufgaben zu verpflichten. 


Eine harte Probe für alle Föderationen und 
besonders für die, weiche in wirtschaftlich 
prosperierenden Ländern bestehen, wird es sein* 
alten wilden Aktionen und Sonderbeetrebun- 
gen eifriger Agitatoren eine überlegene Ein¬ 
mütigkeit entgegenzueetzen und eifriger als 
bisher für die Aufbauarbeit der Wizo in Pa¬ 
lästina zu sorgen. 

Trotzdem aber wird es die Aufgabe der 
Weltleitung sein. In der nächsten Zeit die Ver¬ 
änderungen In der sozialen Zusammensetzung 
der Bevölkerung Palästinas mit aller Auf* 
merkeainkeit zu verfolgen und nicht nur den 
Föderationen, sondern auch der palästinen¬ 
sischen Frauen Organisation der Wizo bei der 
nächsten Council-Tagung und während dieser 
Zeit ein Wegweiser zu sein. 

lieber die Wirksamkeit der Wizo in der Ga¬ 
llith ist an dieser Stelle schon oft geschrieben 
worden. Die Lage der Juden in der Gallith 
steigert sich min in einigen Ländern bis zur 
Unerträglichkeit, Die Frage der Emigration 
und Durch Wanderung, der bürgerlichen Ent¬ 
rechtung und des wirtschaftlichen Boykotte 
drängen zu einer Losung im Weltmaßstäbe 
durch internationale Hilfsorganisationen, Tu 
jedem einzelnen Territorium, wo Juden leben, 
wird der einzelne von der gesamten Not in 
irgend einer Form in Mitleidenschaft gezogen. 
Der Glaube an Erez Israel und an den schöpfe¬ 
rischen Willen unseres Volkes gibt jedem ein¬ 
zelnen die Kraft, um zuversichtlieh in die Zu¬ 
kunft zu schauen. Deshalb arheiten wir für 
den Aufbau von Erez Israel. Um aber die 
Kraft zu finden, auch mutig m die Gegenwart 
zu schauen, bedürfen wir einer starken Ver- 


Hirjuin Goldes: 


Barbarei und Propaganda 


Weil auf der Züricher Konferenz gesagt 
wurde, man möge ohne Diskussion und ohne 
Problematik für unsere Frauenbewegung wer¬ 
ben, erhob sich eine Redner in mit der War¬ 
nung, daß solches das Gegenteil von Kultur 
und* der Anfang allen Fa sc Ismus sei; und sie 
bezeugte dieser vermeintlichen Verirrung Nach¬ 
sicht mit den Worten: wie es sich chrißtle, so 
jüdle es sich eben. 

Den vornehmen Geschmack dieser Bemerkung 
beiseite gesetzt und auf das Wesentliche be¬ 
schränkt wollen wir diesen Vorwurf näher be¬ 
trachten, Er erscheint auf den Gedanken redu¬ 
ziert: wo die Diskussion aufhört, dort hört auch 
die Kultur auf. Wer für ein Ding mit anderen 
Mitteln als denen der Erörterung eintritt, der 
ist ein Barbar* 

Ich wünsche der Wizo eine fanatische Pro¬ 
paganda. Fanatismus bedeutet Ueberzeugtheit, 
die nicht diskutiert. Daher ist Fanatismus in 
allen Fragen forschender Intelligenz schlecht 
angebracht. Aber Propaganda gehört nicht 
unter diese Brägen, 

Wenn ich etwa bei Festsetzung unseres Ar- 
beitsprogrammes mich fanatisch für — sagen 
wir — den Bau eines fünften Hauses in Aja not h 
einsetzeu würde, ohne auf die Einwände von 
Mrs, Alraun und Ada Fish man zu hören, so 
wäre das recht dumm gehandelt. Denn in einer 
Sache sich fanatisch gebärden, in der nur 
Sachkenntnis entscheidet, ist fehl am Platze, 

Wenn ich aber für Palästina Propaganda 
mache und jemand würde mir sagen, daß 
Uganda auch ganz schön ist (was seinerzeit 
wahr war), so könnte ich mit ihm nicht dis¬ 
kutieren: obzwar er recht hätte; obzwar Palä¬ 
stina gegen Uganda vor dreißig Jahren nur 
mühsam das Feld behauptet hat und nicht 
durchaus mit diskusrimis fähigen, sondern mit 
manchen metaphysisdien Argumenten behaup¬ 
tet hat. Aber das ist es eben, das Metaphysische, 
das unbeweisbare, subjektive SympatMe- 


momentj das das Wesen der wirksamen Pro¬ 
paganda ausmacht. Ob es in irgend einer Kate¬ 
gorie ein absolutes Bestes gibt, läßt sich kaum 
entscheiden, Es gibt vielleicht nur subjektives 
Restes. Ich werbe für eine« Gegenstand, weil 
er mich das Beste zu tein dünkt. Fehlt dieser 
Mehrwert subjektiver Sympathie, so würde ick 
dafür nicht werben können. Aber ich gebe ihm 
dazu meine Sympathie, meine Ergriffenheit, die 
sich nicht verfechten läßt, und sich nicht ver¬ 
ficht. Sie stellt sich mir dar: Fanatismus. Wie 
der Bruder Kaiser Dsdiemscbids aus Liebe zu 
Leiht wahnsinnig geworden war, traf einst der 
Hof auf der Jagd die wandelnde Jungfrau und 
Dschemschid rief bestürzt: „Was! Wegen dieses 
häßlichen Frauenzimmers? M — 0 Fürst, sagte 
der liebende Prinz, — um ihre Schönheit zu 
erkennen, mußt du sie mit meinen Augen be¬ 
trachten. 

Die Schönheit der Wizo könnte Dschem- 
schid enttäuschen. Er betrachte sie mit meinen 
Augen. Ich diskutiere sie nicht Ich sehe sie 
und kann sie dem sichtbar machen, dem ich 
meine Augen leihe. Das ist Propaganda, 

Assimilation hat ihre Motive, Antizionismus 
hat seine Motive. Wenn ich genötigt bin, gegen 
diese Anschauungen zu kämpfen, werde ich 
mein Rüstzeug mit bringen* Aber ich stelle 
den Zionismus nicht gegenüber. Ich stelle 
ihn über sie* 

Und wenn ich nicht streiten, sondern werben 
will werde ich nicht meine Argumente gegen 
Assimilation und Antiziomsmus bringen, tun 
dem Hörer zu zeigen, daß Zionismus das ist* 
was übrig bleibt. Das wäre eine traurige Wer¬ 
bung, Sondern ich werde das zeigen, was schön, 
richtig und erhebend im Zionismus ist: die Ge¬ 
meinsamkeit des Volkes; die Wiedergeburt des 
Volkes; die Zukunft des Volkes. 

Dazu braucht es mehr als Worte* So abstrakte 
Dinge wie Gemebmmküt, Erneuerung, Hoff¬ 
nung, können nicht in Prosa ausgedrückt wer- 


litte Bekumdm 

lesen die „SELBSTWEHR", daher 
ist es am praktischsterii wenn 
Sie oei 

Bar Mizwoty Verlobungen, Vermäh¬ 
lungen, Geburten und Todesfällen 

Ihre Freunde und Bekannten 
durch eine Familienanzeige in der 
„SELBSTWEHR' - von dem Ereignis 
verständigen. 

Jede jüdische Familienanzeige 
gehört in die „SELBSTWEHR"! 
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bundenheit gleichgesinnter Menschen in der 
Gallith, Wir müssen die Organisation der Wizo 
für die Galuth wirksam machen* indem wir sie 
zu einer Gemeinschaft erheben, die uns Kraft 
zur Zusammenarbeit in dieser schweren Zeit 
gibt* Die jüdischen Gegenwartsfragen sollen 
in dieser Organisation m Erkenntnissen jedes 
einzelnen Mitgliedes werden, auf daß es daraus 
die Liebe für die Zukunft des jüdischen Volkes 
entnehme. Wie ein solcher Zustand erreicht 
werden kann, kt die Angelegenheit des Kul¬ 
turprogrammes der Wizo. Die Organisation 
der Wizo soll uns davor behüten, daß wir 
unseren Mut verlieren die Gegenwart zu er¬ 
tragen* Durch schwesterlichen Zusammen¬ 
schluß und indem wir uns mit den Fragen der 
Gegenwart befassen, soll die Wizo eine Gestalt, 
bekommen, welche die gefährdete jüdische 
Gesellschaft erhält. 

Die cechwriovakisehen Delegierten haben 
in diesem Sinne ein Programm der Kulturarbeit 
auf der Konferenz in Zürich beantragt* welches 
in einem besonderen Beschlüsse angenommen 
wurde. Deshalb fühlt sich auch die tschecho¬ 
slowakische Föderation besonders beauftrag!, 
ein Kulturprogramm durchzufühmu welches 
eine Innere Arbeit darstellt* wo es nicht Fuhre- 
rinnon und Geführte geben soll, keinen me¬ 
chanisierten Gernemschaftssin n* sondern eine 
Heranziehung des einzelnen Mitgliedes zu täti¬ 
ger Gemeinschaft, zur Selbstarbeit im gemein¬ 
samen Wirkungskreis. 

Von der (teehosiovaklscheu ganzMaafliehen 
Tagung erwarten wir nun die klare Antwort 
auf die Frage: Wie aktivieren wir du* 
fl 1 rr f a che M i t g 1 i e d der W i z o, w i e 
befreien wir es, um zu wirken? 



atfrig 


denn geben Sie ihm ein 
gutes Wort und guten 
Wein. Sieht Ihr Kaffee 
zu blaß aus, oder fehlt 
ihm ein bißchen etwas, 
dann geben Sie den 
guten Frcmek dazu. Da¬ 
rum zum Gefretdekäffee 
erst recht Aecht-Franck, 
am besten Karo-Franck. 


den und Lyrik gehört nicht zur Propaganda, 
lieber solche Tatsachen des Gefühls etwas urit- 
zuteilen, braucht man mehr als Worte: man 
braucht Symbole* Denn Gemeinsamkeit, Er¬ 
neuerung. Hoffnung sind Gedanken des Her¬ 
zens, nicht des Hauptes. Und Symbole sind die 
Stummen Worte des Herzens* 

Abo sagte ich in Zürich: wir brauchen wieder 
das Sinnbild, das Lied, die Farbe — und dar¬ 
auf sagt man; das ist Feindschaft gegen die 
Kultur? das ist der Anfang der Barbarei? 

Ja, auch die Barbaren haben ihre Symbole, 
Aber es gibt auch Barbaren, die sehr gut zu 
reden vermögen. Jedes Radio legt täglich Zeug¬ 
nis davon ab, Nicht das Symbol macht den Bar¬ 
baren aus, sondern was er unter dem Symbol 
verehrt. Und nicht die Rede verbürgt den Kul¬ 
turmenschen, sondern was die Rede beab¬ 
sichtigt. 

Allerdings sagte ich damals, unsere Propa¬ 
ganda müsse „indianischer* 4 werden. — aber 
darunter war doch nicht gemeint, daß unsere 
Squaws sich bemalen und mit Indlanergeheul 
auf den Kriegspfad gehen sollten; sondern 
(wenn schon am Worte geklebt wird, was nicht 
gewollt war), es sollte das stumme ^tammes- 
bewußtseln In jedem Wigwam und das Ver¬ 
ständnis für das Totemzeiehen in jedem Her¬ 
zen, — kurz die Einfachheit und Inbrunst 
unserer Werbearbeit sollte darunter verstanden 
werden. 

Denn Inbrunst und bebwtmgkrnft des Her¬ 
zens lassen sieh nicht intellektuell aus irgend¬ 
welchen Tatsachen destillieren. Sie werden in 
unfaßbarer Weise mibre teilt. Man kann sie beim 
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Vergessen Sie nicht 
die Bezugsgebühr 
einzuzaiiknl 


kultivierten Manschen nicht so leicht erwecken 
wie beim Primitiven, Der Primitive wird vom 
Symbol geh]endet und mitgerissen. Der diffe¬ 
renzierte Mensch sieht die große Sache hinter 
dem Symbol. Aber es spricht zu beiden und es 
ist wie mit der Rede: es überzeugt den Primi¬ 
tiven leicht und den Differenzierten schwerer. 
Da wir es aber nicht gewählt haben, um cs um 
leichter zu machen, sondern nur, weil es das 
einzige Mittel ist*, Unsagbares zu verkünden 
(Unsagbares: unsere Inbrunst und unsere 
Schwungkraft), so ist cs reckt so. Der Demago g 
braucht das Symbol, um etwas zu verhüllen, 
das nicht gut genug Ist, um gesagt zu werden. 
Wir brauchen das Symbol, um etwas zu ver¬ 
künden, was zu erhaben ist, um gesagt zu 
werden. 

Im Zweck liegt der Unterschied zwischen 
Barbar und sittlichem Menschen, nicht in die¬ 
sem Mittel, das immer ?msekuldig kt .Nur das 


























imtericheiäet dlc WIi3«n» das Ztel, Öas gesetzt 
iSfc. Ist mein Ziel aber hilf lieh und geistig pro¬ 
bat, wozu soll ich die Diskussion in die Wer¬ 
bung einführen? ln der Arbeit werde ich dis¬ 
kutieren. ln der Polemik werde ich diskutieren. 
In der Werbearbeit werde ich begeistern, wenn 
ich dazu berufen sein sollte. 

Unsere Werbearbeit ist vollgepackt mit Lern¬ 
stoff, mit Statistik, mit Politik, mH Linguistik, 
mit Geographie, mit Archäologie, — alles gute 
Dinge, die ganz wo amtarshin gehören. Sie 
nehmen fast allen Platz weg, den die einfache 
Empfindung braucht, in welcher der Mensch 
sich sagt: Bas ist mein, mein Schicksal, meine 
Chance, mein Volk! 

Deshalb ist unser Elan so schwach; er muß 
sich immer vor den politischen, archäologischen, 
hebrafetfechen und sozio log usehen Fragen fürch¬ 
ten, deren Rüstzeug heranrollt, um ihn in jüdi¬ 
schen Angelegenheiten zu wappnen. Brave 
Leute kommen und sagen: das ist die Kultur¬ 
arbeit, die deiner harrt! und wurde er nicht 
schon vorher entflammt vom Feuer naiver Be¬ 
geisterung, so daß ihn dieser Stndienstoff nicht 
schreckt, sondern lockt als Stoff, an dem seine 
Flamme sich nährt, — so wird er Reißaus 
nehmen. 

Also erst muß die Flamme entzündet sein! 
dann erst kommt die Kulturarbeit 

Ich weiß nicht recht, was Kulturarbeit ist. 
Ob sie nur Studium der Volksangelegenheiten 
ist, deren einige oben aufgezählt wurden, oder 
ob sie noch andere Geheimnisse enthält, die mir 
nicht bekannt sind. Der Begriff selbst hat im 
Bezirke unserer Arbeit einen Beigeschmack von 
Dreistigkeit. Denn Kultur kann nach ber¬ 
ge brachtem Sinn nicht mit Absichtlichkeit ver¬ 
bunden Rein. Sie ist das Erbe der Gesamtheit, 
in der sie ruht. Eine Tendenziöse Arbeit an der 
Kultur oder für die Kultur ist vergebliche An¬ 
maßung. Einzelne können das Erbe der Kultur 
als ihre Aufgabe in schöpferischer Weiterent¬ 
wicklung fühlen, aber das ist Sache der Per¬ 
sönlichkeit und nie Sache der Masse. 

So bleibt „Kulturarbeit'* Bemühung um 
Kenntnisse von Sitten, Gebräuchen und Wis- 
sensschätzen und Bemühung um eine Haltung, 
die diesen Schätzen gemäß ist. Eine schöne 
Aufgabe. Aber sie kommt nach der Propa¬ 
ganda, nicht v o t Ihr und schon gar nicht ihr 
Feindlich entgegen! 


Br. H. LICHTWITZ 

in 
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Die erste zionistische 
Geschichte in tsche¬ 
chischer Sprache 
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Zu beziehen durch den 

Keren KeyemBth Leisrael 
Praha I, Dlouhä 41. 
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Systematisierung der Mädchenhachscharah 


Auf der IX, WeH-Wizokonlerem wurde 
«elbetveretilndlich «ehr viel über dse Wesen der 
Hachecharaft gesprochen. Unsere Hanna Steiner 
brachte ein gut durchdachtes Referat, ln dem 
eie in groben ümrieeen alle auf tretenden Feh¬ 
ler aufwiee und verschiedene neue Wege zeigte. 
Nach dein Referat von Frau Hansa Steiner ent- 
wickelte «ich eine mehr oder weniger lebhafte 
Debatte; dieoe zeigte, wie wenige der Beteilig¬ 
ten wirklich in die Probleme der Plugah eindrin- 
gen und die wahre Lage der Hachecbarah 
kennen. 

Ada Ffeohmaun, die noch dazu in Erez lebt, 
war der Aue loht, es sei nicht notwendig, daß die 
Mädels, die auf Hachech&rah amd, Fächer ler¬ 
nen, da sie ja in Eroz ohnedies nicht die Ga¬ 
rantie haben, gerade in diesem Fache beschäf¬ 
tigt zu werden. Sie meinte, es genüge, wenn die 
Mädele physisch durchtrainiert und gestärkt 
werden. Ada Fisch mann scheint aber nicht zu 
wissen, daß wir beispielsweise in der Golah fast 
keine Chaluzah trat erbringen können, die nichts 
gelernt hat. 

Andere Rednermnen forderten eine separate 
WizO’Hachscharah, damit die Mädels keine 
zweitrangige Stellung in der gern lachten Plugah 
emzirae tunen gezwungen sind. Diese Forderung 
wurde auch mit „Gründen der Moral“ bekräf¬ 
tigt, Im Plenum zeigten eich verschiedene Strö¬ 
mungen, und die geschaffene Kommfeeion hatte 
die Aufgabe, das Bestmögliche für die Haeh- 
eoharah zu beechließen. Sie arbeitete nach einer 
Resolution von Frau Dr. Wera Weizmann, die 
eine Systematisierung der Hachscharah ver¬ 
langte. Die Forderung nach einer Wizohach- 
echarah konnte sich naturgemäß nicht durch¬ 
setzen, weil sich auf der ganzen Welt nur sech¬ 
zig Jungwizo-Mädels auf Hachsoharah befin¬ 
den! 

Wenn wir eine Systematisierung der Mäd- 
chenhachscharah ernstlich durchführen wollen, 
ohne uns mit Resolutionen zu begnügen, müs¬ 
sen wir jeder Chawerah zu einem Beruf verhel¬ 
fen, der ihrer seelischen und körperlichen Ver¬ 
fassung am beeten entspricht. 

Die Haeheeharah erfordert mindestens eine 
Zeitspanne von 2 bis 8 Jahren, und wenn -wir 
eine gleichberechtigte Stellung für die Cha,- 
werah in der Plugah fordern, "so müssen wir 
naturgemäß danacn trachten, daß ihr Verdienst 
nicht drittrangig sein soll. Eine zweitrangige 
Stellung entsteht bekanntlich mir dort, wo der 
Partoer schwächer ist! Bei gleichen Kräften 
gibt es keine Unterechtedel Selbstverständlich 
müssen wir uns hierbei mit der Tatsache abfin¬ 
dem daß Frauen nicht für alle Arbeiten in 
Frage kommen können. Wenn Frauen zur Zeit 


der zweiten Ali ja zu Schwarzarbeiten, wie Stra¬ 
ßenarbeiten, herangezogen wurden, litten sie 
nicht nur körperlich darunter, sondern auch ihre 
Leistungen waren dementsprechend. 

Vor allen Dingen muß der große Unterschied 
zwischen dem Ribuz in Erez und der Haoh- 
sobarah hier berücksichtigt werden. Der Kibuz 
in Erez hat seine eigene Wirtschaft» nach deren 
Bedarf er seine Leute einteilen kann. Auf diese 
"eise kann jeder seiner Eignung entsprechend 
verwendet werden. In Erez ist es auch singe- 
führt, daß Klbuzim zeitweise Akkordarbeiten 
Übernehmen, so daß der Arbeitgeber nicht die 
Arbeitsfähigkeit jedes Einzelnen untersuchen 
muß. Hierbei ist es dem Arbeitgeber natürlich 
vollkommen gleichgültig, wenn sich Frauen an 
den Arbeiten beteiligen, audh wenn sie bei un- 
entsprechender Tätigkeit weniger znj leisten 
vermögen. Andere ist natürlich die Lage hier iu 
der Golah. In der Golah Ist die eigene Wirt¬ 
schaft nur auf den Haushalt für die dort lebende 
Gemeinschaft beschränkt. Kaum sind aber 
Küche und Hauewirtechaft besorgt, muß man 
für die überschüssigen Ch&w-eroth außerhalb der 
eigenen Wirtschaft Verwendung suchen. Hier 
kommt nte Arbeitgeber nur der Privatunterneh¬ 
mer In Frage, der die Löhne entsprechend der 
Arbeitsleistung feeteetat. Wenn es eich dabei 
um Gelegenheitsarbeit handelt, findet die Frau 
entweder überhaupt keine Unterkunft oder nur 
eine Unterkunft mit Hunger lohn. Es ist somit 
nicht verwunderlich, wenn die Frau in der Flu- 
gah eine zweitrangige Stellung einnimmt. 

Die Lage der Chawerah erfordert ee also, daß 
sie einem Berufe angeführt wird. Da es aber die 
finanzielle Lage der Plugah, bei Ihrer kleinen 
MHgliederzabl und den schlechten Lohnbedm- 
guiigen, nicht ertragen könnte, Chawerotb be- 
ruf lieh schulen zu fassen, ohne daß sie selbst 
das erforderliche Erftjütungsbudget aufbringen, 
muß unbedingt von außen her Hilfe kommen. 
Es wäre sicherlich Pflicht der Wizo, auf die¬ 
sem Gebiete helfend eiirzugreifen, sich an 
die verschiedensten Wohlfahrtelnstitütionen zu 
wenden, damit gemeinsam ein Fonds geschaf¬ 
fen werden kann, von dem die EHral tu Un¬ 
kosten der auf Berufsschulung befindlichen 
Mädchen innerhalb der Plugah getragen werden 
könnte. Eventuell müßten allerdings von sol¬ 
chen Berufen, die für Palästina geeignet eind, 
solche gewählt werden, bei denen nach einer 
kurzen Zeit von zirka sechs Monaten eine ge¬ 
wisse Verdienstmöglichkeit vorhanden ist, da¬ 
mit dieser Fonds nicht alteuschwer belastet 
würde und möglichst vielen Chaweroth zugute 
kommen könnte. Dieser Fonds könnte unter 
Umständen mit der Zeit so gehandhabt werden, 




daß die Beträge teilweise rückeretattet werden 
«ollen, wenn die Mädchen entsprechende Löhne 
erhalten. Wenn wir die Systematieienmg der 
Mädchenhachscharah auf diese Weise durchfüh¬ 
ren werden, wird die Chawerah zum Wohlstand 
der Piugab beitragen, «o daß auch ihr Selbst- 
bewußteste gehoben wird. Die palästinensische 
Wizo wird auf diese Weise entlastet, weil ja 
ein geschultes Frauen material alteren wird. 

Die Who kann es den verschiedenen Wohl- 
fahrteinstitutlonen klar machen, daß m «Ich hier 
um eine produktive nationale Arbeit handelt 
und hier ein großes Betätigungsfeld für Lin¬ 
derung jüdischer Not offen 

Es wäre auch Aufgabe der Wizo, einen weite¬ 
ren Mangel m der Plugah zu beheben, der sich 
für die ganze Gemeinschaft; der Plugah nach¬ 
teilig auswirkt: Die Chaweroth, welche die 
Wirtschaft und Küchenarbeit besorgen, sind 
eben fall« einer Schulung ticdürftig. Sie haben 
da« Wirschaften in einem Kollektiv überhaupt 
nicht gelernt, so daß in der Plugah keine ratio¬ 
nelle und zweckmäßige Wirtschaft geführt wer¬ 
den kann. 

Hier kann die Wteo Abhilfe schaffen, ohne 
daß große materielle Opfer erforderlich wahren. 
Sie müßte sich nur an die Moazat Hapoaiot 
(Arbeitennnenratb mit der sie koordiort, wen¬ 
den und gleichzeitig fordern, daß die Iltetadrut 
haoHvlim (Arbeitergewerkeohaft)> in der die 
Moazot Hapoaiot 20,000 Chawerotb organisiert 
hat, ei m gebührende Anzahl von Schllchoth ln 
die Goteh schickt, damit diese den Chaweroth 
die nötigen Instruktionen und Schulung nach 
dortigem Muster beibrmgen. 



Schmenserfüllten Herzens teilen wir allen 
Gesinnungsgen n s se n auf diesem Wege das Ab¬ 
leben unserer Jungwizoschweater 

ILA BLASER 
mit. 

Sie war eines der be?ten, aufrichtigsten und 
aufopferungsvollsten Geschöpfe und viel zu 
früh wurde sie uns in der Blüte ihrer Jahre 
dufch den Tod entrissen. Ein reiches gott¬ 
begnadete^ jmigee Loben hi erloschen für 
immer.... 

Ihr ganzes — so kurzes Leben war ein 
Kampf — Kampf ums Dasein, Kampf auch 
diesen Leuten gegenüber, die dem Zionismus 
zerstörend entgegen wirkten, während sie doch 
mit Leib und Seele Zionistin war und nun, als 
sie bereits glaubte, sich ihr Zukunftsgliick 
gesichert zu haben, als sie wähnte, dieses feste 
halten zu können für immer, mußte sie scheiden. 

Wir werden in Deinem Sinne Weiterarbeiten» 
Dir so ■— treu unserer zionistischen Einstellung 
— ein ewiges Denkmal in unseren Herzen 
setzen. 

Jung-Wlzo-Gruppe 

KrZmarok, 



Die ezste falle 

Aus dem Hebräischen für die ..Blätter“ Über¬ 
setzt von Helene Weiß (Wien). 

Wir saßen, eine Gesellschaft von alten Be¬ 
kannten, die sich nach langen W ander Jahren in 
fremden Ländern zufällig getroffen hatten, in 
einem Bergresfaurant bei Karlsbad. Es war eine 
wunderbare Gebirgslandschaft* deren Horizont 
bis in die weiteste Ferne reichte. 

Die böhmischen Mädchen, die auf ihren 
Blusen ein Schild mit ihrem Rufnamen im 
Kaffeehaus trugen: Lora, Gretehen. Regine, 
Paula usw. drängten sich mit Wolltüchern be¬ 
waffnet, um die an kleinen Tischen im Freien 
sitzenden Gäste und legten, ohne vorher um 
Zustimmung und Erlaubnis zu fragen, mit zärt¬ 
lichem, gemachte verschämtem Lächeln und 
ebenso gemacht- sanften Worten die Tücher auf 
die Schultern der Glitte. 

„Daß der Herr sich nicht erkältet," 

Wenn die Plaids die Schultern der Um- 
sitzenden unvermutet berührten und die Augen 
«ich zu den Mädchen erhoben, lächelten sie mit 
ihrem vollkommenen, einstlidierten Lächeln, als 
nähmen sie den unausgesprochenen Dank für 
ihre Gefälligkeit in Empfang, die beim Wehen 
des Bergwind es so angenehm empfunden wurde. 

Man Fühlte sich wohl. Das Leben war weit 
weg. Für wenige Minuten spürten wir die 
Freude der Erfüllung. Von jetzt an schien es, 
von jetzt an wird sicher alles gut. Manchmal 
überlief das Gesicht des einen oder andern eine 
Bewegung, von einem Seufzer begleitet, der die 
Erinnerung an das vergangene Leben gebar. 
Nach einer kleinen Weile bemerkten wir, daß 
wir alle mit gebeugtem Rücken um den Tisch 
saßen, einander von Zeit zu Zelt betrachteten 
und daß keiner die Energie besaß, sich zu er¬ 
beben. Die Schwere und Verhaltenheit der 


Unterhaitirag hatte sich auf uns gelegt und uns 
wie mit dichten Fäden verknüpft. Wir be¬ 
gannen schwer zu atmen, wie Menschen, die 
gegen eine Macht ankämpfen, sich von ihr be¬ 
freien wollen und es nicht vermögen. 

Die Mädchen vom Jägerhof (so hieß das 
Bergcafö) umgaben um nun von allen Seiten 
und deckten uns mit Öen warmen Wolltüchern 
zu, „damit wir uns nicht erkälten“. Als nach 
einer Weile einer von uns seine Erzählung be¬ 
endet hatte und wir uns erhoben, glitten die 
Tücher von uns herab lind plötzlich brachen 
wir alle, alle in ein lautes, volles, übertriebenes 
Lachen aus, das sich bei einigen von uns bis 
zur Hysterie steigerte, als diese nämlichen 
Mädchen, Lora, Gretcbeu, Paula usw. von allen 
Seiten herbeistürzten, sich zu unseren Füßen 
niederbückten, die gefallenen Tücher aufhoben 
und bereitstanden, uns von neuem darin eia- 
zuhüllen. 

„Wie heißen Sie, Kleine?' 1 

„Lora,“ 

„Und Sie, Kleine?“ 

„Paula.“ 

Wieder begann der Bergwind zu wehen und 
die dicken, schwarzen Tücher zu beben und 
wieder spielten die nackten, rosigen Arme um 
uns. Machmal näherte sich uns eines der Mäd¬ 
chen so, daß der Hauch ihres Atems uns streifte 
und die Atmosphäre des Weibes eroberte un¬ 
seren ganzen Tisch. Unwillkürlich stiegen aus 
der tiefsten Seele freundliche, vom Leben ver¬ 
schüttete Erinnerungen auf. 

Man begann von der Liebe zu reden, 

2, 

Unter uns war ein junger Mann aus Deutsch¬ 
land. groß, mit magerem Gesiebt und wunder¬ 
baren Augen, die er* wie es schien, nach seinem 
Willen spielen lassen konnte, bald ließ er sie 
weit hervor treten, bald in ihre Höhlen zurück- 


sinken. Der ungefähr 23jährige saß in sonder¬ 
barer Haltung unter uns. ln sich versunken, die 
Augen in die Ferne schauend, große Augen, 
deren Weißes fast übertrieben in seiner Aus¬ 
dehnung wirkte. Er blickte zum Rand des 
weiten Horizontes, als suche er etwas, das ihm 
dort in der Ferne verloren gegangen war. 

Während unseres ganzen Gespräches saß er 
still da, lauschte den Erzählungen der anderen, 
hörte zu, wie die um ihn sitzenden Freunde von 
ihren „Trümmern Pompejis* c , den Folgen eines 
zürnenden Vesuv, erzählten, und der kleine* 
winzige Vesuv war: die Frau. Aber während er 
zuhörte, entwirrten sieh ihm die Fäden seines 
Lebens, sein Gesicht sau sdritek veränderte sich, 
wurde fremd und als wir uns alle erhoben 
hatten und die schwarzen Tücher von unseren 
Schultern geglitten waren, brach er als erster 
in ein lautes, unverständliches Gelächter aus. 

„Ha Ha Ha“ 

Ale splitterten Teilchen «eine« Herzen« ab 
und brächen, einander überstürzend, aus ihm 
hervor, 

„Ha Rn Ha! Paula, kommen Sie doch her! 
Ha Ha Ha Paula! Paula! £i 

a. 

Wir entfernten uns von dem Haus und gingen 
zu dem nahen Wäldchen am Abhang des Jäger¬ 
hofflügels, Die Bäume standen in ziemlichen 
Zwischenräumen voneinander, am Rand des 
Hügels aber erhob sich wie ein lebendes 
Wunder ein breitstämmiger Baum mit harter, 
dicker Rinde; bildete eine Ausnahme unter den 
jungen, künstlich gepflanzten Stämmen. Diesen 
Baum wählte sich unser Gefährte als Stütz¬ 
punkt, als er uns die Geschichte seiner ersten 
Falte erzählte. 

Aber bevor er seine Erzählung begann, er¬ 
klärte er uns die Bedeutung der Falten im 
Gesicht, 


Er fing an: 

„Die Furchen In den Grammophonplatten 
bewahren die Melodie. Wie? Darauf könnte 
selbst Edison nicht antworten. Die Furchen im 
Gehirn bewahren die Erinnerungen, die Ein¬ 
drücke, die Gefühle usw. Wie? Das ist un¬ 
erklärlich. Und meiner Meinung nach — paßt 
gut auf, liegen in den Furchen der Stirn, den 
Falten, die Dramen, die Tragödien, der 
Schmerz — nur fehlt uns die .Nadel*, zum Auf¬ 
ziehen, die über die Furchen der Stirn gleitend* 
sie dazubringen könnte, taut den Schmerz, das 
Leid, die Tragödie und das Drama zum Aus¬ 
druck zu bringen." 

Während er sprach waren seine Augen ganz 
nach außen gedreht Das Weiße wirkte beinahe 
erschreckend und die Falten seiner Stirn ver¬ 
tieften sich. Er beugte sich zu uns nieder und 
zeigte mit der Hand auf eine tiefe, lange Falte, 
die sich wie ein halber Bogen in beiden Ge- 
sichtshälften hinzog. Er fuhr mit dem Finger 
darüber hin und sagte feierlich; 

Das ist si@ <( 

Und mit leiser Stimme, wie einer, der aus 
einem Buch zitiert, setzte er fort: 

„Daß ist meine ,vla doloroeaV* 

4, 

Die Sache ereignete sich vor dreizehn Jahren, 
er war damals zehn. Und hier geschah es, auf 
diesem Hügel beim „Jägerhof 41 in Karlsbad. Er 
war mit seiner Mutter ln den Kurort gekommen, 
weil er krank war* Die Aerzte hatten den Auf¬ 
enthalt verordnet. 

Mit seiner Mutter kam er — und seine Mutter 
hieß Paula. Seine Mutter war eine schöne Frau. 
Sie, seine Mutter, war eine gesunde Frau, aber 
sein Vater war krank. Im Laufe der Zeit jedoch 
geschah etwas Merkwürdiges. Sein der 

allzeit den Ausdruck der Mutter, ihre Gesichts 
züg% die Vollkommenheit ihres Körpers und 






















Dr. Max Gmmwaldi 

Ein mährischer Palästina- 
Reisender vor 150 Jahren 

Die Beschreibung* die Mosche Jemschalmi in 
seinem „Jede Mosche“ (1764/65) von den alo 
heilig verehrten Gräbern Palästinas gibt, liefert 
für das Xiel und die näheren Umstände der¬ 
artiger Pilgerfahrten In jener Zeit einen Typus, 
Gleichzeitig bietet sie geschichtliche Auf¬ 
schlüsse, z. B. Uber di© kurz vorher erfolgte 
jüdische Neubeaiedlung von Tiberias u. dgL 
mehr, sowie Legenden, wie die von dem 
„Feige uz ad dik“, der, wie Albertus Magnus, der 
Hohe Rabbi Lord u. a, T seinen Gästen mitten 
im Winter frische Feigen vorsetzt, die ein 
Feigenbaum ihm zu Liebe getragen hatte — von 
dem Bau, den die Tochter Scham mais auf ge¬ 
führt hat, als sie sich Mutter fühlte, aber auch 
ihr nahes Ende voraussah — von Josef Sara- 
gosei, dem „Hühnerzaddik“, der, als ein Faachi 
von den Juden eine Menge weißes Geflügel ge¬ 
fordert hatte, alles, was sie von anderen 
Hühnern zustande brachten, weiß machte, — 
von Jacob Gavison, der von einem Faschi ver¬ 
folgt, durch Aufstieg in die Luft sein Leben 
rettete u. a. m. 

In der Einleitung liest man: Der da will m 
Erez Israel arein reisen, — es sein wohl viel 
(dgrachim) Wege, aber der negste (derech) Weg 
ist von (ir mcluc.ha) der KäfcserPt&dt Wien* 
(derech) Über Steiermark auf Triest und von 
dorten über das (jam) Meer nach Venezia, 
8 (echaab) Stunden weit, wann man vqn Wien 
mit der ordinär! Post gehn will, die geht von 
Wien ab (sehebbea = zunacht) Samstagabend. 
So ist die Post Freitagabend in Venezia, Will 
aber einer mit dem Frachtwagen gehn, so hat er 
14 Tag© zu tun bis nach Venezia, Und von 
Venezia geht man über das Meer bis nach Sidon 
oder nach Akko, das sind die (cbof hajdmim) 
Häfen von Erez JisraeL Und es sind (kehilloth) 
Gemeinden, Es ißt wohl noch ein Art Hafen, 
dae beißt Jaffa, Aber in Jaffa steigt kein 
Jehudi aus dem Schiff heraus, weil dorten ein 
großer (meches) Zoll ist. Es wohnen auch keine 
Jehudi in in Jaffa, Von Sidon ist die Gräaz f in 
Erez JIsrael arein 2 (schaah) Stunden weit. Sie 
haben in Sidon 2 (beth hachajim) Friedhöfe, 
einen (in chuz laarez) außerhalb von Erez 
Jisrael und den anderen über die Griänz in Erez 
JisraeL Wenn einer stirbt un T verläßt Geld an 
die Chewra kadischa, daß sie ihn sollen arein- 
tragen in Erez Jisrael, so tragen sie ihn arein 
auf einer Bahre (mitta) auf 2 Mauleseln. 
Arabisch wird es geheißen ein „Bchechterwan 41 . 
Das wird angehangen auf 2 Mauleseln in den 
Sätteln, einer geht vor un' der andere hinten 
nach, UV 10 Leut 1 gehn mit zu der (lewaja) 
Beerdigung (al pi goral), nach dem Loh von der 
Chewra, (kedo) damit man (techef) sogleich 
kann Kaddiseh sagen nach der fkewnra) Be¬ 
erdigung, Wann aber einer stirbt un* verläßt 
kein Geld an die Chewra, so beerdigt man ihn 
in Chuz laarez. 

Es ißt ein (maasse) Vorfall pa&riert mit 
einem Bachur (einem jungen Mann), Ist auoh 
sehr weit gereist Ich habe ihn angetroffen in 
Damaskus, Aber hat sich für keinen Bachur 
ausgegeben* Denn er hat ein schön (hadrath 
eaken) ehrwürdigen Aeußere geführt. Aber 
gegen mich bat er sich {megalle gewesen) ge- 
offenbart, daß er noch ein Bachur. Un' hat sich 
gemeldet von der Gemeinde Gaya (mimedinatb) 


ihre harmonischen Bewegungen ln sich „ein¬ 
sog“, bekam im Laufe der Jahre diese Voll¬ 
kommenheit selbst in seinem Gesichtsausdruck 
und in seinen Bewegungen, die früher sehr 
nachlässig gewesen waren; die Mutter aber, di© 
jahraus jahrein seine Gestalt, die Gestalt des 
Vaters, sein „verborgenes Leid“ und die Mah¬ 
nung an den Tod, die sich in seinem Gericht 
und in seinem Leben ausdrückte (er starb als 
Einunddreißigjähriger) auf sich wirken ließ, 
dem Gesicht der Mutter prägte eich nach und 
nach, im Laufe der Zeit der Stempel seines 
Lebens auf, sie wurde traurig und ängstlich, 
zart und still, eine Feenkünigin, die wie 
träumend umherging und nicht wußte, wovon 
sie, offen oder geheim, träumte. 

Ach nein, eie träumte nicht. Nur das feine, 
traurige Gespennet ihres Leben© hüllte sic ein, 
vernebelte ihr Dasein und in diesem Nebel- 
dunst ging sie ihren Lebenspfad, der sich an 
der Grenze, am Abhang bis zu seinem letzten 
Ende irinzog ^ dem Grab. Sie starb. Auch sie 
war nur zwei Jahre mehr als dreißig hei ihrem 
Tode* Und er neigte eich zu una und flüsterte: 

„Und auch ich werde mit dreißig Jahren oder 
ein, zwei Jahre später sterben,“ 

5. 

Ich war ein zehnjähriger Junge, als wir nach 
Karlsbad kamen. Die ersten zwei Tage saßen 
wir allein an unserem Tisch im Hotel Pupp. Die 
Mutter an der einen, ich an der anderen Seite. 
Es war traurig. Während des Abendessens 
©pleite die Kapelle. Man unterhielt «ich nur 
in unserer Eck© war Stille und schreckliche 
Einsamkeit inmitten von Tausenden, inmitten 
des brausenden Lebens. 

'Zehn Jahre war ich, aber instinktiv drängte 
Ich mich nach dm- Abendmahlzeit an mein© 
Mutter, an ihren Busen und sagte: „Mutter!“. 
„Mutter“, sagte ich, „hast du niemanden, mit 
dem du eingehängt gehen könntest?** 


»fcM 

Gibt es jüdische Musik, jüdische Musiker? 


Wie wenig ernst die jüdischen Musiker genom¬ 
men werden, wie fern noch der Gedanke einer 
jüdischen Musik gewissen jüdischen Kreisen kegt, 
Mefiir mögen moet beredte Zeugnisse aus neuerer 
Zeit als Beireis dienen* 


Das Philo-Lexihon 

Aber wir besitzen noch ein anderes Dokument 
von nämlicher Gesinnung: Das vor einiger Zeit 
erschienene kleine PUÜo-Lexikon, DI© Heraus¬ 
geber scheinen von jüdischer Musik und jüdi¬ 
schen Musikern wenig oder gar nichts zu 
wissen. Es ist doch direkt auffallend und muß 
einmal vermerkt werden, daß z, B. kein ge¬ 
taufter Musiker der Assiniilationsepoche fehlt, 
hingegen fehlen gänzlich di© Musiker, die eich 
um die Entstehung einer jüdischen Musik 
künstlerisch hohe Verdienste erworben haben. 
Wir vermissen auch hier die Namen ^ von 
Achron, Engel* Gnessin, der Familie Krem, 
SsaminBky, Stutsokewsky, Wolfszoha, um mir 
die wichtigsten zu nennen. Dieses Desinteresse* 
ment der Juden ihrer eigenen Kunstproduklion 
und ihren Künstlern gegenüber zeugt von einem 
unbegreifliehen Mangel an Verständnis für 
unsere Kulturarbeit der Gegenwart. Was beim 
Kalender des Jüdischen Frauenbundes noch als 
eine Nachlässigkeit zu betrachten ist, muß 
beim Lexikon als eine unverzeihliche Verant¬ 
wortungslosigkeit bezeichnet werden. Die 
lebendige Beziehung zur Musik würd durch 
solche „Nachlässigkeiten“ zerstört und wir 
müssen mehr Einsicht gegenüber den produk¬ 
tiven Kräften unseres Volkes verlangen, 
Schrecken wir nicht vor Bejahung unserer 
selbst zurück, fürchten wir uns nicht eine 
jüdische Kunst, soweit sie heute von Bedeutung 
ist, anzuerkennen. W‘as wachsen soll, muß ge¬ 
pflegt und betreut werden! Wir wünschen und 
hoffen, daß bei einer nächsten Auflage des 


diese Lücke unbedingt aus- 
j. Sk 

Ein Mnsihfcalender 

In Beinern letzten Kalender 5697 (1936*37) setzt 
sich der „Jüdisch© Frauenbund“ in Deutsch¬ 
land zur Aufgabe, durch Wort und Bild über 
jüdische Leistungen auf dem Gebiete der Musik 
zu informieren** ein© begrilßenswerte Idee* die 
auch in der Aufmachung, im soignierten Druck 
und ln den trefflichen Illustrationen ihren 
adäquaten Ausdruck gefunden hat Wenn man 
dennoch Kritik üben muß, so daran, daß mit 
Ausnahme von Emest Bloch und Milhaud eine 
große Reihe jüdischer Musiker die „nicht nur 
unserer kleinen jüdischen Welt, sondern der 
weiten internationalen etwas bedeuten 1 * (Vor* 
wort) nicht genannt, die jüdische Musik und 
deren Vertreter völlig übergangen worden 
sind. So vermißt man unter den Komponisten 
die auf diesem Gebiete bahnbrechenden Persön¬ 
lichkeiten wie Engel, Achron, Alexander Krein, 
Gnessin und Joachim Stutscnewsky, der nicht 
einmal unter den Cellisten genannt ist, sowie 
Achron unter den Violinkünstlern. Kein© 
Gnade haben auch gefunden die Pianisten: 
Ofisip Gabrilowitech, Severin Eisen berger, 
Steuermann, Horowitz: die Geiger: Mi Ist ein* 
Stefan Frenkei, Rostal, Zimbalist, Goldberg 
(ehemaliger Konzertmeister der Berliner Phil¬ 
harmoniker); die Cellisten: Davidoff, Josef 
Sulzer, Buxbaum, Schuster, Namen, die in der 
ganzen Welt Klang haben. Man bekommt fast 
den Eindruck, daß hauptsächlich getaufte 
Musiker (Antheil, Weinberger oder der dreifach 
getaufte Wclesz) berücksichtigt wurden. Zu¬ 
gegeben, daß bei der Fülle des Materials uud 
dem knappen Raum, der zur Verfügung stand, 
Lücken unvermeidlich waren, aber ganze Ge¬ 
biete* und dazu gerade das spezifisch Jüdische, 
sollten denn doch nicht ganz der Schere zum 
Opfer fallen. Und welcher Mangel des Bekennt¬ 
nisses zur jüdischen Eigenart! SgL 


Philo-Lexikons 
gefüllt wird. 


aus dem Lande Mähren. Wie er Ist gekommen 
nach Sidon un’ hat auch gewollt in Erez 
JIsrael arein, ist er in Sidon krank geworden. 
Er hat gesehen, daß er wird sterben. Er hatte 
hei sich über 1ÖÜ (adumim) Gulden, Er hat sein 
Geld (mezawwe gewesen) vermacht auf Erez 
Jisrael. Also haben ihn die (ansche) Leut© von 
Sidon nicht wollen (kower sein) beerdigen un 1 
haben geschickt ein Mibsal nach Safet, d. h« 
einen Postillion, daß sie edlen arauBkommon. » 
wäre ein Aschfeenasi gestorben tm J hätte viel 
Geld verlassen, Sie sollen arauskommen, um ihr 


Geld des (barminan) Toten abzubolen. Utf von 
Sidon nach Safet ist 3 Tagereisen. Also sind die 
Leute von Safet arausgekommen mit ein 
Scheherwan un 1 haben ihr Geld genommen un' 
haben den Toten sogleich (metaher gewesen) 
rituell gereinigt, Un* wie sie über di© Gränz 1 
kamen nach Erez Jisrael, so beerdigten sie den 
Toten auf dem Friedhof©, den die Leute von 
Sidon in Erez Jisrael haben. Das mochte wohl 
den Leuten von Sidon nicht gefallen. Aber di© 
Leute von Safet taten es weil di© von Sidon 
nicht mit dem Toten (mlthassek sein) sich be¬ 


Verköstige Dich in der Dieta, wirs^DuBeschwertki^ermeMcti 


fassen wollten. Hätten eie es getan, so hätten 
die Leute von Safet ihnen die Kosten für die 

Beerdigung gezahlt. . „ Ä „ v . 0 , 

Un’ Akko ist nur X Stunde weit von Erez 
Jisrael. Un’ sie habenden Friedhof in Erez 
Jisreael. Von Sidon sind es nach Safet 3, von 
Akko 4 Tagesreisen. In safet ist ein Schnm- 
masch (Bvnagogendiener), der hat ein Buch von 
dem heiligen Kabbalisten Rabbenu Jizehak 
Lurja ges, Andenkens. Denn vorher ist alles 
(mammaschl gänzlich (uißohtakkach) vergessen 
worden. Wie R. J. Lurja gekommen ist* der hat 
als (megalle gewesen) mitgeteiit alle di© 
(kiwre kodiachim) Gräber der Heiligen und 
Tannaiten und Amoräer und alle die (kefarmi 
weajaroth) Dörfer un* Städte. Un’ überall hat 
er ein (sima*n) Zeichen dabei gegeben un 
etlichen Tanna un' Amoräer seine (injan) 
Lehren dazuge&tellt, daß man an seinem Grabe 
sie lese un' sogleich ein (tefilla) Gebet dazu. 



masch R. Jizchak Gavison, Der sollte es seinem 
Sohne übergeben un so fort bis zu Messias' 
Zelten, 

Wer also die Gräber der Heiligen besuchen will 
(niesabbew ©ein)* der muß den (gerade dann 
amtierenden) Nachkommen dieses Schammascli 
mitnehmen mit demselben Buch mV muß ihm 
geben einen Esel zu reiten un* Essen un 
Trinken, un* muß für ihn das Eintrittsgeid be¬ 
zahlen. Denn an jedem Grabe ist ein Eintritts¬ 
geld zu zahlen. Es Ist zwar nicht zu groß. Das 
höchste ist 10 Para, d. i, 6 Groschen nach un¬ 
serem Geld, An manchem Ort sind es nur 5, 6> 
8 Para, aber (ach&th lächath limzö lecheseh- 
bon) eins zum anderen geht ins Geld, Un* in 
(etlichen) jedem Dorfe ist ein (baal meches) 
Mauteinheber, der das Geld einnimmt* un’ ein¬ 
gesetzt ist von dem (aar) Fürsten, dem das 
Dorf gehört. Denn Erez Jisrael ist in 4 Teile ge¬ 
teilt: Jerusalem, Hebron, Safet und Tiberias. 
Sobald man in ein solche© Dorf kommt, kommt 
der Zöllner und kariert da© Eintrittegeld für 
all© Gräber ein. die zu dem Dorfe gehören, 
gleichviel, ob man sie besucht oder nicht. 

Un 1 das beste Reisen Ist in Erez Jisrael nach 
Schawuoth. So kommen etliche Schiffe mit 
(gewirim) angesehenen Touristen nach Erez 
Jisrael, um die Gräber der Heiligen zu be¬ 
suchen, Mancher verreist 100 Gulden, mancher 
200, mancher auch 300, So ist die best© 
Regiratlon (RecreaHon?)* wenn solch© Herren 
kommen, denn einem allein ist die Zelt zu bang. 
Un* zu selbiger Zeit hängen sich auch an eie 
ein paar (ani jim) Arme. Die werden mitgenom¬ 
men, die Herren zu bedienen, einer als Kaffe- 
sieder, ein anderer als Koch oder Wächter über 
den Tabak un' die Pfeifen, der jedem die Pfeife 
anzünden muß. Ein anderer wieder als Schrei 
her, der eine kurze Beschreibung der Gräber 
liefern. Ich war als Kaffesieder mitgenommen 
worden. 

Diese Zöllner haben die Gräber in Ordnung 
zu halten uu J für dl© Lichter an ihnen zu 
sorgen. Fällt ein Grab (d, h. das darüber er- 


Aber sofort bereute ich meine Worte und 
sagt© ohne Uebergang, wie Kinder reden: 
„Mutter, ich fürchte mich so m den Nächten,“ 
Aber wie gewöhnlich antwortet© sie mir nicht. 
Nur um ihr Gesicht und die Falten ihrer Stirn 
spielten Licht und Schatten, Schatten und 
Licht, 

„Und hier muß Ich unterbrechen. Verzeiht.“ 
Wir schwiegen. Unser Freund, der erzählt 
hatte, wandte sein Gesicht zu dem verzweigten 
Baum* an den er sich die ganze Zeit geleimt 
hatte, und schwieg lange. 

Dann, während er sein Gesicht wieder zu uns 
kehrte, begann er langsam: 

„Viele Frauen habe ich in meinem Leben ge¬ 
kannt. Verschiedener Art, verschiedener Rassen. 
Aber immer suchte ich in ihnen die Gestalt 
meiner Mutter, die Rache für meine Mutter, Und 
besonders liebte ich verheiratete Frauen. 
Frauen, die ich ihren Männern raubte, manch¬ 
mal für ein Jahr, manchmal für einen Monat, 
einen Tag oder ein© Stunde, Ich liebte die 
zarten unter ihnen, die in eine seiden© Wolke 
gehüllten, jene, die mir in den Zärtlichkeiten 
des Liebesspieles hinzu schmelzen lieben. loh 
liebt© die mit den hervortretenden Augen und 
den blassen Gesichtem* di© hellrosa Hemden an 
ihrem Körper trugen (wie mein© Mutterj und 
deren plötzlich enthüllt© Schultern einen in die 
Welt der Phantasie versetzen wie eine wunder¬ 
bar sanft© Melodie, 

Ein© Geliebte hatte ich, wenn die den 
Aermel von ihrer Schulter herunterließ, dann 
blinzelt© ich mit den Augen wie eiuer, der nach 
langem Sitzen im Dunkeln plötzlich von einem 
Licht getroffen wird. Ich liebt© „auf andere 
Art“ * » , In meinen Fingerspitzen hatte Ich ein 
besonderes Gefühl , . . und wenn meine Ge¬ 
liebte mir untreu gewesen war. sagte Ich ihr: 
„Du bist mir heut© untreu gewesen.“ „Woher 
weißt du das?“ Ich spüre es mit dem Geruchs- 
Ginn .. n denn m&in Neivengcwebe ißt andere 


und auch meine Augen sind anders , , .ich be¬ 
herrschte sie. Und all das habe ich von meiner 
Mutter, 

Aber das Spiel von Licht und Schatten in 
Ihrem Gesicht ward mir nicht gegeben. Ich fand 
es auch bei keiner anderen Frau. Dieses Spiel 
von Licht und Schatten war nicht nur iui Ge¬ 
sicht meiner Mutter, Manchmal sali ich es auch 
auf ihrem entblößten Rücken. Und wenn sie auf 
dem Sofa lag* den Kopf ans Kissen leimte und 
die Augen schloß, -war es mir als schiene das 
Lieht durch ihre geschlossenen Augen und 
dringe durch ihren ganzen Körper bis an ihr© 
Füße. 

So war meine Mutter, Und eine ©olche Frau 
suchte ich bis heute, bi© ich dreiundzwanzig 
wurde (noch 7, 8, 9 Jahre habe ich zu leben) 
und habe ei© nicht gefunden. Und bis heute 
habe ich meine Mutter noch nicht gerächt. 

6. 

Nur zwei Tage verbrachten wir so einsam im 
Hotel, Am übernächsten Morgen trat der 
Wechsel ein. Nicht mit einem Mal© kam es. 
Nicht an einem Tag. Nach und nach. Von 
Stunde zu Stunde. 

Sein Name (der Name des Liebhabers meiner 
Mutter) war Isidor* Isidor Mantel. Aus Wien 
war er, groß und schön. 

Nein* nein. Meiner Meinung nach war mein 
Vater schöner. Aber er war das, was mau 
„ßchön“ nennt. Er war breitknochig und stark, 
manchmal aber, wenn man solche hreitknochige, 
starke Männer kennen gelernt hat, merkt man, 
zu seinem Erstaunen, daß sie schwach sind wie 
Kinder, wie Frauen, und Mitleid und Pflege 
brauchen, di© Schönheit wurde ihnen nur ge¬ 
geben. damit man sich ihrer erbarme. So war 
auch Isidor Mantel. 

Und er suchte Mitleid bei meiner Mutter, Und 
meine Mutter erbarmte sich seiner# 


Aber er begann seinen Eroberungsfeldzug 
nicht bei meiner Mutter, sondern bei mir. Am 
©r&ten Morgen unserer Bekanntschaft nahm er 
mich zwischen seine Knie und spielte mit mir, 
aber über meinen Kopf hinweg blickte er in die 
Ecke, wo meine Mutter saß. Ich spürte das, 
instinktiv spürt© ich es. 

Später, als ich groß war, bemerkte und sah 
ich, daß diese ersten Beziehungen, die ein© 
körperliche Annäherung anzeigen, selbst Kinder 
in der Wiege spüren. 

Ich habe cs erlebt: es war in einem Dorf im 
Schwarzwald und ich kam dort in das Haus 
einer jungen, frischen Bäuerin, die zwar nicht 
besonders hübsch, aber stark und voll über¬ 
schüssiger Kräfte war, die keine Verwendung 
fanden. 

In der Wiege lag ihr ungefähr zweijähriger 
Buh, Nach einer kurzen Weile lag sie* an meine 
Brust gepreßt, ihr Atem ging so stark wie bei 
einem Blasbalg, ganz erobert* gefangen, selbst¬ 
vergessen, wie solche Frauen sein können. Sie 
begehrt© mich. Für einen Moment, für immer, 
im Leben und im Tod. Aber in diesem „Schick- 
saismoment“ richtete sich ihr Sohn in der 
Wiege auf, der zweijährige Bub, schaute mich 
an, sie an* mit einem Blick, der ewig unvergeß¬ 
lich ist. 

Wir beide erwachten aus dem Rausch und 
ein beschämter Ausdruck lag lang© in unseren 
Gesichtern. Dann weinte das Klud in der 
Wiege. 

Aber noch mehr: einmal sah ich in einem 
solchen Augenblick ein junges Kalb seine 
Mutter an sc hauen — einen so menschlichen 
Blick im Gesicht eines Tieres hatte ich noch nie 
gesehen und hätte nicht geglaubt, daß man ihn 
sehen könnte, 

Isidor Mantel bückt© in die Ecke, wo mein© 
Mutter saß. So begann seine Strategie. Aber 
©ein Blick war nicht so „menschlich“ wie der 





















richtete Gebäude) ein oder Ist es zu reparieren, 
so veranlassen dies die 4 Fürsten Palästinas, 
Sie halten die Gräber in hohen Ehren, wie auch 
die Türken und Araber die Gräber besuchen 
und an ihnen beten. Auch spenden sie Gaben 
für Olivenöl, Das habe ich oft gesehen. Nun, 
wenn sie es tun, was sollten erst wir tun? Wir 
sollen Tag und Nacht über die Zerstörung dea 
Heiligtums und den Tod der Gerechten und 
Frommen weinen, Dir Verdienst stehe uns bei! 
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Aus den Ortsgruppen 


Tarbuih-Wliotag. Di* Prs^er Leitung h*t tur Ver¬ 
anstaltung eines Tarbütfa^Wltotago» vor iwei Jahren 
Maiertoi h*Tau«geffeben, Wir bitten jene Ortsgruppen, 
welche dasselbe noch besitzen, ee uw für Vsrfttgui» 
zu stellen und au Irma Polak, Praha SV., Doudov» Ifl, 
einjufl enden* 

Wizo-Vortrag ln Bad Bixad. 

Tn der Satumerer Wizo hielt Frau Ilm Deutsch, 
Mitglied der Mukaßevoer Wizo, einen Vortrag mit 
großem Erfolg über ihre Erlebnisse m Palästina. 
Frau Deutsch hat ihren Vortrag — der eine Stunde 
dauerte — in einem sehr schönen Stil gehalten 
und das zahlreiche Publikum sehr begeistert, Frau 
Vizepräsident La Guth dankte im Namen der Sa tu* 
toarer Wizo heimlichst für den herrlichen Vortrag, 
welcher eine schöne Summe filr die dortige Wizo 
gebracht hat, (Aus dem Olujer „Uj Kelet *) 

Brüx. 

Am SS, September 1937 starb unsere liebe Wizo* 
Schwester, Frau Rosa L Ö w y. Wir werden der 
Verblichenen, die unser gründendes Mitglied war 
und seit Bestand unserer Ortsgruppe dem Aus* 
schubse angehört hat, stets ein ehrendes Andenken 
bewahren, 

Brünn* 

Tagesheims! lUte der Jüd* Frauen-Ürgantsatkm 
Brünn, auf dem Makabl-FIatz* 

Viel 3 ju wenig beachtet von der O&ffentUcbkeit 
besteht seit vielen Jahren in Brünn eine Einrich¬ 
tung, die für unsere Kinder ein wahrer Segen ge¬ 
worden ist — die Tagesheimstätte der Jüd. Frauen- 
Örgantoation. Viele Kinder, deren Eltern ihnen 
einen Somme raufen thadt auf dem Lande nicht bie¬ 
ten können, finden hier einen vollwertigen Ersatz, 
Die Tagesheimstätte betreute heuer durch volle 
fi Wochen ungefähr 60 Kinder im Alter von 6 hie 
13 Jahren, die sich dank der liebevollen Obhut, der 
ausgezeichneten Verpflegung und dem etändagen 
Aufenthalt au der frischen Luft, aufs beste erhol¬ 
ten. Ich hatte über Einladung der verdienstvollen 
Präsidentin, Frau Bertha Schnabel, Gelegenheit, 
an der Schlußfeier der TaseaheimsUtte teilzuneh- 
uien. Die Leistung, die ich bei dieser Gelegenheit 
bewundern konnte, erfüllte mich mit größter Hoch¬ 
achtung für die nimmermüden Leiterinnen der 
Taugeshermstätte, die Frauen Bertha Schnabel, 
Martha Wittmaim und Adler, Ich fühle mich im 
Namen der jüdischen Oeffentlichkeit verpflichtet, 
den genannten Frauen den wärmsten Dank aus- 


Grünhuts Essig 

itirk und gut 

kaufen gerne Christ und M 
Essigtabrik Grüotiut. Prag-Karfin, t.p.102, T*l,211-02 



zneprechen für das unetgennÜteTge Opfer, das sie 
durch ihre unermüdliche Arbeit auf sich genom¬ 
men haben. Wer das blühende Aussehen, die frohen 
Geeichter der Kinder gesehen, ihr Lachen und 
bmgen gehört hat, der erkennt: die Tagesheim- 
Stätte der Jüd, Frauen^Oiganieation tot eine der 
verdienstvollsten Institutionen des jüdischen 
Brünn. 11 s© Donath. 

Eröffnung,*abend der Wbo. Der m ÜslU Espla¬ 
nade stattgeJundene Erüffaungsabend wurde von 
Fr. Gisela F © I dm »du ©ingeleitet, die dem ver¬ 
ewigten AIt-FräsIdenten T, ö, Masarvk einen kur¬ 
zen Nachruf widmete und auch des'küraüch ver¬ 
storbenen, verdienstvollen und treuen Wizomit- 
ffliede© Sabine Bitter ehrend gedachte. Frau Dok¬ 
tor Lilly Steinschneider (Prostejov) erstat¬ 
tete em eingehendes und fesselndes Referat über 
die IX. Weltkonferenz der Wizo, wobei sie in$- 
besonders deren Verlauf und Beschlüsse sowie die 
Leistungen der Wizo in Erez erörterte. Frau -Helene 
8 ü ß k i n d sprach In außerordentlich gehaltvoller 
und tiefflinniger Weise über die Hachscharah d©T 
Mädchen und Über dl© notwendige Kulturarbeit, in 
di© Unterricht In jüdischer Geschichte und hebrä¬ 
ischer Sprache, politisch© Erziehung und Tätigkeit 
für den KKL einbezogen werden müsse. Allerdings 
sollt© letzterer als Gegenleistung auch für die 
Wizo gelegentlich propagandistisch wirken. Beide 
Beferentinnen fanden lebhaften Beifall. Dl© De¬ 
batte wurde von Frau $ ü ß k 1 n d mit Geschick 
geleitet. Damit endete die erfreulicherweise stark 
besuchte Veranstaltung. p, &t, 

Bratislava* 

Ak Auftakt zur Herbsteatoon hielten die Bratl- 
slavaer Delegierten der Wizo-Konferenz und de© 
Zionisten-Kong resses am 9. September ihr Referat. 
Als erste ergriff Jolan Naumann das Wort und 
schilderte das äußere Bild der Konferenz. Otoi 
Fleischmann referierte über den Verlauf der Kon¬ 
ferenz, wo sich Red ne rin und Beate Hartwig, di© 
dritte Brattolavaer Delegierte, besonders für di© 
engeren Beziehungen zur Mtorachi ©insefczten, Frau 
Hartwig sprach über den £t outeten-Kongreß, All© 
drei Beferentlnnen ernteten lebhaften Beifall, denn 
®i© vermittelten ©in lebhaftes Bild der Züricher 
Tage. x N; 

Böhm.-Lelpa. 

Am 30. August d. J. konnte unsere Gruppe nk 
Gast die Präsldentio der tschechoslowakischen 
Föderation Wizo Frau Hanna Steiner begrüßen. 
Der Abend erweckte allgemeine© Interesse und 
war Außerordentlich gut besucht. Das instruktive 
Referat Über die Arbeit der Wizo in Erez Israel 
und Gahith fand allseits lebhaften Beifall. Wir hof¬ 
fen, daß bei vielen bisher fernstehenden Damen 
das Interesse für unsere Wizo geweckt worden tot, 

Eger, Th O r* ipend en : Julius Kob© (goltien© 
Hochzeit) 10 Kt, Br. Adolf Bäuml 10 Kft, Dt, Paul 
Freundlich £5 K£„ Ernst Schick 30 K£. Robert Kuhn 
10 Kt. — Spenden: Max Hübsch anl. Hochzeit 20 Kc, 
Mirri Abele« aoL TodesfaU 25 K£, Ludwig Staudt« 
10 KZ, Max Hübsch 10 Kl, Dr. Walter Krafft 10 KC, 
Komm.^RAt Arthur Herrmann £5 KC, Eduard LÖwr 
10 K£, Frau El»© Kahn 20 K£. 

Iglau. 

Vor einem dicht gedrängten Publikum sprach 
Umv.-Prof. Herr. Dr. Max Eisler über „Jerusalem 
— Bild und Sinn einer Stadt 11 * Es tot nicht mög¬ 
lich, den reichen Gedankengang de© Vorträge© in 
wertigen Worten nur anEudeuten. Jedenfalls hat 
di© Vortragsreihe mit diesem Abend einen beson¬ 
ders glücklichen Anfang genommen. 

Die Wko-OrtsgT’upp© 

JIgerndorf 

begann ihr© diesjährige Arbeit mit einem Vortrag 
von Frau Amny Rufetoen aus Mähr.-Ostrau, Das 
Thema: Jugenderziehung in Palästina“ fand all¬ 
gemeines Interesse, besonders da Photos di© Er¬ 
klärungen veranschaulichten. In der Monats Satzung 
der Wizo wurde beschlossen, den hiesigen schul¬ 
pflichtigen Kindern einen Erev-^Schabbat im jüdi¬ 
schen Helm zu machen. Rabbiner Dr. Rudolfer 


ObericMtor Bfäir wnrflen grtwtsn, eins fern 
Erklärung über Erev-Schabbat zu geben. Barche« 
und Apfelwein werden vorbereitet sein. 

Die karpathoruastoch© Aktion Ist ln vollem 
Gange, so daß im Monat Oktober die erst© Sen¬ 
dung abgeschickt werden kann, 


Geoeraiversajnmlting. Die Vorslteend© Frau 

lony Winketsberg ©röffnete die Sitzung mit einer 
Trauerrede anläßlich de© Ablebens dea AltPrätf- 
denten T. G. Masaryk, Hierauf gab Frau Winketo- 
berg ©inen kurzen Bericht über die letzten zehn 
Jahre der Who in Koäloe. Dann folgten di© Tätig¬ 
keitsbericht© der einzelnen Reesort©, Es sprachen: 
Fr au Esti Steiner (KKL). Frau Tnid© Friedmann 
^Kulturarbeit^ Frau Helene Goldberger (Jung- 
EPP: (Kassabericht), Frau Mana 

yidor (Kontrollkotamksion). Trotz eindringlichem 
Appell der Gruppe an Frau Winke tobe rg konnte 
dies© ihre WiederwabJ nicht amnehmeu, worauf 
bYau Lina Mann ato Voraitiend© gewählt wurde, 
Di© Versammlung sprach der abtretenden Prftoi 
dentin den herzlichsten Dank für ihr© lehnjährige 
Arbeit aus, 

Pilsen 


Am 27. September d J. veranstaltet© dl© Wizo 
Pilsen ©men Teeabend mit Vortrag von Frau Bü£a 
Jelinek, betitelt; „Meine Eindrücke von der W©it- 
wkokönferenz“, 

Frau Jelinek, «eit jeher als vorzüglich© Rednerin 
bekannt, gelang es» ihre Zuhörer und Zubörerinnen 
mitoureißen. Aua den sachlichen und interessan¬ 
tem Berichten klang das groß© Erlebnis der Ver¬ 
bundenheit, di© fühlbar wurde, wenn es um unser 
große« Aufbauwerk ging. 

Wir glauben, daß dieser schöne und «ehr gut 
besucht© Abend neuen Mut und neue Arbettefreu- 
digkeifc in di© Reihen der aktiven Wizofrauen und 
Verständnis für unser Werk in die weiteren Kreise 
getragen hat und danken Frau Jeliuek für das uns 
fast unmittelbar übertragene Erleben. 


TrenS, TepHce, 

Tn festlich geschmücktem Kurseal begrüßt© die 
Wizo-Ortegmppe ihre Teilnehmer anläßlich der 
am 29. Juli abgehaltenen Akademie* Die Ver¬ 
anstaltung, an der nahezu 6 Ö 0 Beau eh er aus den 
Reihen der Kurgäste, aus der Umgehung, spe¬ 
ziell aus TrenÖin teil nahmen, dankt© dem Fest¬ 
redner Herrn Oberrabbiner torael Berkoviö, der di© 
großen Aufgaben und Leistungen der Wizo wür¬ 
digte, den künstlerischen Vortrügen der Frau 
Prof, Elisabeth StzGphlzy und Tochter Aniue, dem 
Oberkantor Herrn Länderer und 'schließlich Frau 
Mahine ^chksinger, die mit ihrem Temperament 
das Publikum erheiterte. DI© unermüdliche Arbeit 
des Herrn Direktor Siegmund Krausz und Gattin 
Kamilla, di© der Herren Kommerzialrat Karpfen, 
Deutsch, Hok, MUDr. Sz 6 phäty verdienen unser© 
Anerkennung. Da« Erträgnis von 2000 KÖ fällt 
dem Wbo-Budget Trenöin zu, es wurden aiber 
weitere Summen für den KKL und für bedürftige 
Krank© abgetreten. Im Rahmen diese« Referat©« 
muß betont werden, daß die Wizo-Bsdeaktfon bis 
zur Stunde nahezu 160 Schwestern nach Teplice 
brachte. Allen etand und steht Frau Esther Fischer 
jederzeit und in allen Fragen zur Verfügung, E F. 


Uh. Hradßiä. 


Um unseren verewigten Präsident-Befreier T G. 
Mesaryk würdig zu ehren, beschloß die OrUgnijxpe 
Wko Uh. HradiätS, ein© Geldsammlung zu ver¬ 
anstalten, Der Erlös tot dem Maearyk-WaJd in 
Erez Ierael zugedacht worden. Mit Begetoterung 
«teilten eich unsere Wizoediwestern dieser Aktion 
zur Verfügung. Sie fanden bei unseren jüdischen 
Mitbürgern volle« Verständnis und der Erfolg 
war befriedigend. Es würden 9000 KÖ geeammelL 
Dieser Betrag wurde uneerem KKL-KommiesÄr 
übergeben. Wir danken unseren lieben Schwestern, 
nicht weniger jedoch unseren Glaubensgenossen in 
Uh, Hradi3t§, di© das sonst von allen so gefürch¬ 
tete Sammeln zur Freude machen, Di© Wko ec 1 hat 
spendete 100 Kö aus dem teil weisen Erlöe einer 
Blumenablösaktion, die eie am Jom Kippur in 
Form von hübsches Kärtchen veranstaltete. 


Detegierientagung der 
csl. Föderafion 

am Sonntag, dem 81. Oktober, und Montag, den 
1. November, in Brünn. Sämtliche Ortsgruppen 
der Wizo wenden ersucht, Delegierte %n entr 
senden. Beginn 2 Uhr nachmittag« kn Saal d« 
Caf§ Eeplarjüde in Brünn. 

Vorläufige Tagesordnung: Eröffnung; Refe¬ 
rate: pDi© allgemeine Lag© in Palästina^, Jj( Die 
allgemeine Lage m der Galnth' 1 ; Sa.mmelrWerat 
über die 9. Weltkonferenz der Wizo; Debatte; 
Referat: „Die neue Arbeit der Föderation“; Er- 
gämungsreferat: 3 J)m Budget für 1987/88 11 ; 
Debatte; Arbeitsvorsehläge; Kcxmnii?eionMitEim- 
^en; Bescblußfassung. 

Sämtliche Berichte der Ortsgruppen und der 
Exekutive werden schriftlich vor liegen. 


Geschäftsnachrchten 

Weutt Sie l&fe Wohnanjf verlassen, können Sie nicht 
'etos0u 1 ob ln Ihrer Abwesenheit Feuer auebricht oüer 
l»oi Ihnen eingobroeben wird, ob Sie am Stenor oder 
Ihr Chauffeur mit Ihrem Waffen durch einen unglück¬ 
liches Zufall Pech haben oder Sie selber ffar da« Opfer 
eine» Unfälle werden. Auch kann in Ihrem Bause ein 
Waaserrohrbruch Ihnen oder den Mitbewohnern Scha¬ 
den tufüffen, für eien Sie ©reatzpflichüff gemacht wer¬ 
den, Und a©Ib«t auf der Reto©*könnon Sie Ihre« Gepäcks 
durch Diebe oder axutore UnvorherffeBehenheitsn ver* 
luetiff ff eben. Am besten, Sie eetzen sich noch heut« 
in Verbindung mit der Union Versiehenmff, A.-G,* 
Prafft, MasaryköTO nibf. 4, Filialen in Relchenherg, 
Brünn, Bratislava, Vertrete Offen im gamten BereicliO 
der Republik* e. 

Der Weltruf de« GtoOhübler- „GieB 11 tot begründet 

durch leinen prickelnden Wohlffcichmack. nein« 
anerkannt© Bekömmlichkeit und durch lerne den ffc- 
«amton OrffaniBinus in fftln^tager Wetoe bo 
ein flu «senden Wirkung, e. 

Ein«, zwei, drei, Geschwindigkeit tot keine 
Hexerei, denn in wenigen Minuten kann man aus 
S Löffel Kornkaffee 6 Tassen de« prächtigsten 
Kaffees machen: also vergessen Sie nicht: 3 Löffel 
Perola — 6 Tassen Kaffee, e. 


Steppdecken 

mit Watt* und Wo 1, ffiiiung,Daunen* 

decken ln solider Ausführung 

Rascheste Pmarbehnn© von Decken 
Montagen von Dekorationspölstem 

Einzige Dectfinfahrik in Präs 

f/t f • •• tf • oea« 

Ktnderiraaletn 

[ daa auf ffube Bobandlunff Öftwicht legt, mit lang- 
jähriffor Praxis, xn drri Kinclorn Im Aitor von 
1 — 6 Jahren, zu baldigem Eintritt gseueht 
Genau umschrieben© Offerts über btohorige Prä¬ 
zis. Zeugnisabachriften und GehAitean&prttch© zu 
richten an; Etninufti Oetiey, Topoldany (StowJ, 

Slterer, erfahrener 
Kürschner 

der 25 Jahre in Berlin gearbeitet bat, 
Tschechoslowake, sucht entsprechende 
Arbeit. Übernimmt auch Arbeit ine Haue. 
Angebote unter „Selbständig“ a. d, 
Adin, d* Blattes. 9035 


; 


des Kalbes — es war der Blick des Tieres, der 
Mutter des Kalbes, 

Ich haßte Ihn sofort, instinktiv haßte ich ihn. 
Und von diesem Tag an, schien es mir, als wäre 
in mein junges Blut irgend ein Saft gemischt, 
wie Alkohol, der jeden einzelnen Blutstropfen 
erregte.^Tnd in den Spitzen meiner Fingernägel 
spürte ich ganz leichte Stiche — nicht Nadel¬ 
stiche, sondern solche, wie man sie beim Be¬ 
rühren eines Seicht elektrisch geladenen Gegen¬ 
standes fühlt* Ich war erschüttert. Meine 
Nervenkrankheit, derentwegen ich in den Kur¬ 
ort geschickt worden war, wurde stärker. In 
den Nächten war ich wach* 

Ich begann die Schritte meiner Mutter zu 
lujobachten. Und damit fing die eigentliche 
Sache an. 

An dem Morgen nach unserer Bekanntschaft 
mit dem „schönen“ Mantel saß meine Mutter 
angekleidet da, als er in der Früh in den Speise- 
saai herunterging. Vor dem Hotel stand ein 
Wagen. 

„Der Herr war so freundlich, uns zu einer 
Fahrt in den Wald einzuladen.“ 

Und wir fuhren hierher, in den Park beim 
„Jägerhof“. Meine Mutter redete während der 
ganzen Fahrt nichts* Ich weiß bis heute nicht, 
warum sie so wenig sprach. Ich glaube, weil 
das ihre Anmut erhöhte. Nur aus diesem 
Grunde, Sie hatte auch einen kl ein-winzigen, 
sehr schön geschnittenen Mund, der geschlossen 
noch hundert Mat schöner und sehr geheim nis- 
voil war. Sicher schwieg sie deswegen. 

Aber, er, der schone Mann, sprach. 

Und er war dumm. Ich bin sicher, daß er ln 
seinem ganzen Leben keinen Pfennig verdiente. 
Seine Eltern und Großeltern hinterließen ihm 
wahrscheinlich ein Vermögen. Seine Hände 
waren so weiß und sein Gesicht war schöner 
und weichlicher als das Oscar Wildes. Heute 
bin ich sicher — und nicht erst seit heute, daß 
meine Mutter ihn wahrscheinlich dazu erzog. 


eie zu lieben. Einmal sah Ich zufällig, wie sie 
ihm den Kragen anlegte, ihre Hände zitterten, 
als sie ihm von rückwärts den Knopf in den 
Kragen steckte Und einmal sah ich, wie sie ihn 
mit ihrem Kamm kämmte. 

In dem Moment reifte in mir der Entschluß, 
ihn zu überfallen, zu würgen, zu ermorden. 

Hm, den Schönen, den Schwachen, den 
Dummen. 

7* 

So vergingen einige Wochen, zwei oder drei. 
Ich wußte nicht, was er von meiner Mutter 
wollte. Klar bewußt war mir überhaupt nichts, 
ich fühlte nur, wie gesagt, eine Angst, die mit 
dem Umgang mit ihm zusammenhing und in¬ 
folge meiner erschütterten Nerven und meiner 
Krankheit wuchs diese Angst und steigerte sich 
zur Furcht. Ich glaubte, er würde eines Tages 
meine Mutter ohne mich im Wagen hieherbrm- 
gen und hier — 

Was wird hier geschehen? Ich wußte nicht, 
was hier geschehen werde. Vielleicht würde er 
sie umbringen* Nein, er wird sie nicht umbrin¬ 
ge n. Aber warum fürchte ich so sehr, daß er 
sie hieher in den Park bringen könnte? Und 
warum muß ich so aufpassen, daß sie nicht 
ohne mich mit ihm in den Park geht? 

Und eines Nachts erwachte ich in meinem 
Bett — die Mutter ist nicht da. 

„Im Wald,“ 

„Mit ihm.“ 

„Im Wald" 

So sprach eine Stimme in meinem tiefsten 
Innern* Ich drehte an dem elektrischen Schalter 
und es wurde Licht, Ich näherte mich auf den 
Fußspitzen ihrem Bett — sie war nicht da. 

„Im Wald.“ 

„Mit ihm! Mit ihm!'* 

Ich hob die Decke, dann die Kissen — sie 
tot nicht da-i 


Und ato dieee Furcht (Ich nenne sie „die 
Furcht vor der Verantwortung*') immer stärker 
in mir wurde, öffnete ich auch ihren Kleider¬ 
kasten, 

„Welches Kleid hat sie angezogen? 11 

„Und welche Schuhe?** 

Auch der schmale, rote Gürtel, der sie so Jung 
macht wie eine Zwanzigjährige, ist nicht da. 

Aber ich weinte nicht. Auf der Erde saß Ich 
im Nachthemd neben der offenen Türe, zusam- 
mengekauert, den Kopf auf dem Boden, fürch¬ 
tend, wartend. 

Ich wußte nicht, was ich wollte. Ich wollte 
nur meine Mutter sehen, sehen, daß sie ganz 
zurückkommt, so wie eie war, daß jener schöne 
Isidor sie nicht umbringe. 

Aber eie kam nicht zurück, und Ich schlief so, 
im Hemd auf der Erde sitzend, ein, beschienen 
von dem starken elektrischen Licht. 

Am nächsten Morgen erwachte ich im Bett 
meiner Mutter. 

Sie schlief noch. Ich sah sie an und haßte sie. 
Mit unauslöschlichem Haß haßte ich sie. Die 
eine Schulter war entblößt und ich wußte: 
zwischen dieser entblößten Schulter und dem 
„schönen Isidor“ besteht ein Zusammenhang. 
Und dann sah ich auch vor mir diesen verzweig¬ 
ten Baum (an den Ich mich jetzt lehne), wie er 
stolz im Wald steht, die Worte meiner Mutter 
und seine Worte hört und schweigt, schweigt 

Am Morgen rannte ich hierher, zu dem Baum, 
ich legte mein Öhr an seinen Stamm, wie um 
zu hören. Auf der Erde hier lagen Papierhül¬ 
len von Schokolade und ich hörte eine Stimme 
in meinem Innern: „Die Mutter hat mit ihm 
Schokolade gegessen,** 

Seitwärts war das Gras etwas zertreten und 
ich hörte eine Stimme flüstern: „Die Mutter ist 
hier mit ihm gesessen.* 1 

Und da liegt ein kleiner weißer Knopf mit 
einem schwarzen Stich in der Mitte, ein Knopf 
von der Bluse meiner Mutter. 


Und zu meinen Füßen der Abgrund In die 
Täler* 

Eine schwarze Furcht hüllte meine Seele ein. 

Und an jenem Tage grub sich die erste Falte 
in meine Stirn. 

8 . 

In der zweiten Nacht geschah dasselbe wie 
in der vorhergehenden* Die Mutter ging In den 
Park, nachdem ich eingeschlafetf war, und ich 
wachte auf, als sie gegangen war. 

Da etamd ich aui vmd ging hierher, in den 
Park, 

Die Finsternis draußen war klein und gering 
egen die Finsternis in meinem Herzen, in den 
pifczen meiner Fingernägel. 

Lange Zeit stieg ich, bis ich von dem Restau¬ 
rant hierher, zu diesem Kaffeehaus „Jägerdorf“ 
kam. Im Hause war es still. Sonderbar ist die 
Stille in diesem Haus, das nicht zur Ruhe ge¬ 
schaffen ist. Und die Hunderte von Stühlen 
draußen waren noch viel sonderbarer. Hundert 
leere Stühle in der Schwärze der Nacht, Aus der 
Feme klang seine Stimme. Meine Mutter sprach 
nicht. Aber plötzlich hustete sie traurig — ein 
gemachter, koketter Husten. 

O, wie ich die beiden haßte I 

Und dann ging ich hierher, zu diesem Baum, 
und begann auf seinen Aesten hinaufzuklettern. 


Während er die letzten Worte sprach, begann 
unser Freund auf den Baum zu klettern, an¬ 
fangs langsam (es war ihm schwer, den Stamm 
zu umfassen) und dann schneller in den Aesten, 
immer höher. Wie ein Tier, ein Eichhörnchen, 
kletterte er auf den breiten Zweigen, von einem 
zum andern, bis zum Wipfel. Als er den erreicht 
hatte, stand er aufgerichbet in seiner ganten 
Größe da, zog einen Revolver aus der Tasche 
und schoß über die Landschaft, die weite Land¬ 
schaft der Täler, einmal, zweimal, dreimal. 

Dumpfes Echo antwortete aus der Feme. 
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5696 1 5696: 5697; 5697 s 


Aktion Volk 
in Not 

vom 1. bis 12. Oktober. 

5697: 

Böhmen 12.293.10 

Mähren u. Schlesien 4.655.30 

Slowakei 4.904.85 

Ktrpathorußland_ 2-200.60 


Aktion..Und 
nun ins Galii 


5698: 

13.049.90 

9.613.05 

6.460.65 

151.— 


Zusammen: 24.143.85 29.274.60 



öl 




Das Arbeitsjahr 5697 ist abgeschlossen. Durch Eure Treue, Fleiß und 
unermüdlichen Arbeitseinsatz für die Idee und das Werk des KKL ist es ge¬ 
lungen, allen Schwierigkeiten zum Trotz 2,354.315 Kc aufzubringen. Ein großes 
Stück Land in Palästina wird durch diese Summe in den Besitz des jüdischen 
Volkes überführt und zur Heimat für eine größere Anzahl jüdischer Siedler wer¬ 
den. Dafür gebührt Euch allen, die Ihr dazu beigetragen habt, herzlichster Dank. 

Die tschechoslowakischen KKL-Arbeiter haben das Wort, das wir vor 
einem Jahre dem palästinensischen Jischuw gegeben, eingelöst: auf Terror und 
skrupellose Angriffe gegen unsere Heimstätte mit verstärkter produk¬ 
tiver Leistung zu antworten. Und wenn in diesem Jahre in Palästina 
14 neue jüdische Siedlungen auf KKL-Boden entstanden 
sind, so tragen wir das stolze Bewußtsein mit uns, daß wir sichtlich zu diesem 
neuen, großen kolonisatorischen Vorstoß des jüdischen Volkes beigetragen 

haben. * . 

Das Jahr 5698, über dessen Schwelle wir soeben getreten sind, wird ein 
schicksalschweres werden. Wir sagen dies und meinen es ohne die 
geringste Uebertreibung. Die Zukunft Palästinas steht heute im Mittelpunkte der 
politischen Erörterungen in Genf, London und Jerusalem. In diesem Zwi¬ 
schenstadium vor den großen Entscheidungen liegt eine 
große Aufgabe und Last auf unserem Fonds. Jeder neue Dunam Boden, den wir 
erlösen, jeder neue jüdische Siedlungspunkt in Palästina, wird ein ent¬ 
scheidendes Argument für unsere Ansprüche auf Expansion, 
jeder Dunam Brachlands, den wir nicht erwerben, jedes Werk, das wir aus 
Mangel an nationalem Kapital nicht zu halten vermögen, ein schweres Argu¬ 
ment gegen die potentielle Kraft des jüdischen V'olkes sein. 

wiidmänn j« 25 , h. R*t>i 23 . w. Gaiiu« 22.30. f. Unser Schicksal liegt zum großen Teil in unserer Hand. Die Welt will 

SÄ STZ S&£.WerÄ heute sehen, wie stark das jüdische Volk als politischer und 
7; Ä $• kA*' p&. wirtschaftlicher Partner zu bewerten ist, ob wirklich die Sehn- 

Zakai, l. Bock, Propper, Pächter. Dr. k. stranskv, sucht nach Freiheit, nach Erlösung, nach Selbständigkeit, nach rseugeburt so 

Dr. L. Engel je 20, Gärtner 19.30, M. Posin 19. O. 

Mareolius 18.75, Ing. S. Neumann 18.60, Prok. Tau«- Stark in 11I1S ist. 

D? B El Unser Wille und unsere Stärke wird ihren Ausdruck in der ungebrochenen 

F 0l & fl D |6.V5& e ^ und unbrechbaren Zuversicht und Ausdauer des jüdischen Jischuw in Er« 

Steiner je 16, V. Mautner 15.20, E. Steiner, Krietian, Israel und in unserem erhöhten Kräfteeinsatz in allen Landern der Golah fin¬ 
den. Diese beiden Kräfte werden unserem Volke einen Weg in eine lieh- 


Eger: K. Löbl 18.60, Arch. R. Hermann, Kotei Born¬ 
bach, Schlada je 10, Dr. K. Steiniger 10.60, Hella Sin¬ 
ger 15, 2 u. 10; zu«.: 71.—. Saaz: Huppert-Stein 52. 
M. Abele« 38, H. Josepbtbal 37.15. O. Schwarzkopf 
27.60, Dr. H. Auerbach 26, R. Feldmann, Dr. Abele* 
je 20, H. Kotek 19.60, J. Welsch 17.25, J. Fleischer 
14JW, F. Weißkopf 12, D. Reiß 11.90, K. Herrmann 
11.20, Dr. F. Löwv. A. Glaser. M. Reiß, Dr. F. Feigl, 
R. Tauseig je 10, W. Popper 10.20. 28 u. 10 — 131.25; 
zu*.: 498.65. Prag: Dr. Z. Landes 69.30, h*. Kohn 63.40, 
Ing. BUß 56, 0. Stern 40, Scharfspitz 36, Dr. H. 
Lichtwitz 35. L. Petrower 33.60, V. Hahn, A. Klein 
e 33, Dr. E. Pick 32.95, Dr. Trief 32.70, Ullmann 32, 
J. Mautner, Prok. Minku«, G. PolUk, G. Singer je 80, 
Ing. Reiß 29, Fischl 26, Dr. R. Klein 25.20, A. Bloch, 
P. Engländer, H. Kaufmann, W. Kohn, A. Reach. R. 




H. Käufer je 15, E. Sobotka 14.45, A. Herzog 14.40, 

Prok. Rind 14.25, Dr. K. Schermer 14, Ing. L. 

Schuster 13.65, F. Schulz 13.10, M. Folkmann, K. 

Freund, Ing. Pollak, Dr. Ungerovd-Bojkovä, G- 
Schwarzkopf je 13, Ing. R. Schmelz, Dr. Bandler je 
12.50, E. Budlovsky, A. König je 12.40. Dt. Kartmann, 

Fa. Ovadia je 12.30, M. Weiner 12-20, E. Fried 12, A. 

HcifiU! j! Voh^tek U 1 UÄ“e 1 ‘i&und gewiß, daß Ihr, Arbeiter des KKL, es auch diesmal voll einlösen werdet. 

je 11, 1*. Reich 10.9»5, H. Amstein 10.<0, L. ReLnhalt __ .. • « ? « 

..~ rnr - - Die Landeskommission des Keren Kajemeth Leisrael 


tere Zukunft bahnen. 

Unser Bekenntnis zu Beginn dieses neuen Jahres ist unser altes Verspre¬ 
chen: Noch mehr und noch besser zu arbeiten. Und wir sind 


10.40, Ing. Singer 10.20, Dr. G. Bermann, Bermaan, 
K. Bock, Dr. II. Cohen, M. Epstein, W. Fischer, V. 
Flachl, V. Fleischer, Ing. E. FrankenfeM, E. Fried, 
Ing. R. Gerber, L. Gddmann, Dr. Gottlieb-Dr. Braun, 
TK Groß, Dr. Grünbaum. D. Grünbaum, A. Herschi, 
Rabb. Dr. Hirschberger. R. Hohenberg, h\ Kafka, K. 
Kahn, E. Klier, Dr. W. Leckner, J. Meller, J. Mol¬ 
dauer, J. Pick, W. PolUk, O. Rederer. S. Ring. A. 


f. d. Tschsl. Republik. 






Brunn: J. 
W’cchsberg 
Ablöse d. 


Ml V flShÄrhTwy'aUO H»bb. A * M*", J - Hob, J - Schön. «»'««l»- b i« 20; Tempetependen anl. d. Feiert.« 500, Feßler 50 Weigl, 

Hmm.nn 9t> „ in _ .iQf». ..... oft.«. Schliff«; Urb tonntm 30, A. Löwy. Dr. Rexenwurzel Dr. R. Hirsch, 


M. Schwarz 22.25, Dr. R. Goldmann 21.30. Ing. E. Nitra: Eintrg. Harry-Rafael Kutscher, Sohn d. Herrn 10 » ls *~* Te,f - ' Inag.. —14.—. 

Brada 20.20, H. Geßler 20, M. Senzer 16.30, L. Lecch- Des. Kutscher, anL s. Banu. eingetragen v. zion, 
ner 15, F. Süß 14.95, L. Haas 14.75, H. Teitelbaum Freunden 250.—. 


Slowakei: 


14.50, H. Weinberger 13.40, J. Morawetz 12.60, 3. 
Storch 11.85, Herlinger 11.35, S. Mandl 10.85, S. Spitzer 
10.70, B. hüppert 10.50, Spitzkopf 10.25, K. Bock, G. 
Haas, Dr. L. Leschner, Ing. Friedetzky, J. Weinstein, 
V. Wiltschek je 10, Rest u. 10; zu*.: 438.40. M.-Schön- 
berg: Fr. R. G. H. Weißbarth 35, Schick 10. Strausz 
18.26, Dr. Bodansky 15.75, S. Berger 10. Thaler 11.80, 
Silbiger 10, Dr. Freudmann 10, Dr. Hoff 18, Bruckner 
87.65, Blum 10, Rest u. 10; zue.: 249.35. Insg.: 7574.20. 


Levlce: Laszlo Munk 200. l.-idor Reitmann, Boro* 
Bela je 100, Bornath Adolf 65. J. Streicher, Dr. O. 



Slowake!: 


Ladäny 10; zue.: 1235.—. Levoöa: Mg. E. Braun, 
Bodenbach: Z. E’ochz. Prof. Dr. Brandeis gr.: Dr. Albin Borger, J. Deutsch je 50, L. Glasner, Z. 
Franz Ekstein, 0. Kletter, Dr. H. Guttenstein je 20, Meitner, H. Rosenzweig, unleserlich, J. Wildfeuer je 
1 u. 10, Dr. Franz Ekstein Selbstbest. 10: zu«.: 75.—. 10. E. Fuchs 20, Dr. .T. Murik 25, L. Mittelmann 10, Dr. 
Rsnftk* Bvitrira* Hermann Lflwt 100 Salomen Lobos| Ui Blumenablöse zu Jomldpur ges. d. Ulga D. TOdfeuer 20, F. Kohn 10. J. Csippos 10, F. Deutsch 

Großmanr S l Herz 10 2^10- zu«152K Hokovce“ Ledorer 13 °—* Nachod: E - Ba » er 100, K- 20 ; Dr. M. Fried 50, Heb. Kohn 10, A. Küchel 10, Dr. 

Großmann 35^. Herz 10, 2 u. 10, zu«.. 152.55. Hokovce. w . ^ VArttlflhArM n«ir 0 ,dihm, rj. B. Schwärtz 10, Dr. E. Löffler 30, Ing. L. Fried 50, 

zus.t Dr. A. Höflich 30. Ing. W. Schwartz 20. B. Bernstein 
Fritz 10, Rest u. 10; zus,: 570.—. Skalica: Beinhacker 20.—. 

SSO.—. Zborov: J. Großmann 10, E. Friedmann 10.50, ®" ,ck I 00 .’ , ?*•* Insgesamt: 1825.-, 

Best u. 10; rus.: 70— Galanta: 107.90. Komarno: n '^f7. g ^°°’ J e r,°- Aschermann und ln?. 

1S5.—. Nitra: Z. Rosenberg 20.20. J. Engel 68: zu,.: 2' ? u .9 k f. r .. da !' ken . J 5 “ Fleischmann, Budwe« 20, 


Großmann 9&. J. Herz 10, 2 u. 10; zus.: 152.55. Hokovce: ffif"Jf. 1 ^ 

Dr. Eugen Weinberger 102, Frau J. B'orn 80. Ad. gohn *Kwhft» n ^«i er ^itnnL Ei¬ 
weiß 28.40, M. Grün 10; zus.: 170.40. Kr4l. Chlumec: fS* z * Ä*“'ä , f “ 11 1 ( ? 0 V l ?? 10b ' a , 1 2 ?° K \ g't 

43— Kruietnlca: Kol. Grünwald 41.50. Poilolinec: .TÄ' r,. Slt f, u .?.5 S 1 ?“ , 18 ’ A bL T J. 1 ' 


Steiner-Garten: zus.: 421.20. Prag: Dte ^jJeÄWI*- 
»ion des KKL dankt Frau &r. Ing. Kwl B«>al L 
ihre Liebenswürdigkeit u. sp. 5 B a l * 

»Schleim 1 B. f. J.-Stemer-Gkrten, E. L. 1 B. im Emu 
Schielm-Garten. El Ai 1 B a V. Martm Buber, Dr. 
I Rr^nd A. o. Prozeß Falik contra Lö^v 1 P-, 2 ü*.. 
450— Brünn: Dr. K. Sonnenfeld anl. GeburteUg Anna 
Fleischer 2 B., M. Schindelm3nn gr. Dr. Mar^ilie. 
4 B. im Dr.-Margulies-Hain, Amalie Politzer 1 B. ». 
N. Oswald Politzer; zu*.: 350.— M.-Ostrau: Dr-E.- 
Kresta-G.: Sammlg. b. Barmizwah T1 l n 50 *^ # 

Troppau: K.-Weinreb-Gwten: Dr. b. Fnedmann 2 . 

G. -Finzi-Garten: Blumenahlö*e A. Alt*chul. C. Fln* 
je 10. Sat Trau. Proatöiov 100, der*, .«»k Abi. Fna 
Schlesinger 20. H. Grünhut anl. Abi. d. Herrn Grün¬ 
hut 20, Otto Herrmann au« gl. Anl,30* anl. AbL d. 
Herrn Käufler 80. anl. Barmizwah Herlinger 10, anl. 
Hochz. Markus 60: zu*.: 310.—. Tre*t: Anl. Abi. a. 
Heim »Tona^ Strauß s. A. f. Norbert-Moißner-Garteu- 
A. Strauß 30, Dr. S. Strauß 30, G. Strauß 10. W. 
Meißner, Hecht, S. Strauß je 20, M. Strauß Dr. Singer 
je 10. Marra Böhm anl Jahrz. 1 B. im Em.-jnnger- 
Garten. anl. Abi. J. Strauß f. A. f. N. Meißner-Garten: 

H. Grünberger. Dr. Schitller, S. Münich je 20. 
Krau«, Ing. Meißner. L. Fleischer, J. Istermtz. H. 
Pick je 10: zus.: 310.—. Zlin: Ing. H. Jelinek f. 
Maearvk-Wa!d 100.—. Neutitschein: Farn. Kkin an. 
Jahrz.* 2 B. im Cec.-Hain-G. 100.—. Insg.: 2*91.20. 

Slowakei: 

L. Sv. MikuliS: Dr. P. März u. Fr. gr. herzl. zur 
Barm. i. Sohnes: Dr. M. Weiner, E. Marmorstem, Bözsi 
Klein, G. h*aa>, A. Groß u. Fr., S. Rauchberger u. Fr. 
1 B. 50.—. Nitra: N. N. 1 B. a. N. Frau Kutscher, 
Wizo je 1 B. a. X. Frau Dr. E. Schweiger, Frau Dr. 
Bl. Gvulai, Frau Dr. M. Straßer, Frau Dr. E. Preaser; 
zus.: *250.—. Insgesamt: 300.-^ 

Briefmarken’AbfeSluns 

79. Ausweis: 407.—. 

Weitere Sendungen gingen ein von: Franz Stern* 
Lobositz; B. Stürmer, Bodenbach; Dr. L. »Sipos, Par- 
kan; E. Freund, Prag; Prof. Dr. A. Engel, Bnlnn; J. 
Gerad, M.-Ostrau; Rob. Bobasch, Warnsdorf; Robert 
Guttmann. Prag; Ing. Leo Kornfeld, Budweis; Dr. E. 
Taussig, Dr. Weinstein, Dr. Gicbner. E. Fabta, Brüx; 

M. Krakowiak. Wanienno; A. »Steinhaus, Karlsbad; 
Juttefabrik Topkowhz; R. Korn, Bodenbach; L. 
Zajiöek. Dambofice; Ing. J. FränkeJ, Prag: Rob. Schenk, 
Karlsbad; Dr. G. Taussig, Prag; E. Klein, Posteiberg; 
S. Wiener, Brünn; M. Kohn, Jägerndorf. Allen Ein¬ 
sendern. unseren herzlichsten Dank mit der Bitte, um 
weitere kräftige Unterstützung unserer Briefmarken- 
hammelaktion zu Gunsten des KKL. Wir bitten noch¬ 
mals. Ihre Briefe an Juden mit Gedenkmarken oder klei¬ 
nen Werten zu frankieren. Denken Sie immer daran, daß 
diese Briefmarken nicht mehr wie früher in den Pa¬ 
pierkorb wandern, sondern für uns ausgeschnitten 
und gesammelt werden. Alle Sendungen, Bestellungen 
und Anfragen wollen gerichtet werden an MUDr. Franz 
Ekstein, Bodenbach a. E., Teplitzerstraße 23. 

Spezifikationen: 

Kvjov: Büchsen: Nina Czuczka 11.85. A. Jellinek 
37.10, M. Preiß 32. H. Platzek 20, J. Hay.ek 10, Anna 
Götz 42.50, M. Jellinek 27.40, Marie Maier 36.75, M. 
Ungar 11-25. Elsa Buxbaum 12.55, Dr. S. Schindler 55, 
A. Schönthal 12, O. Placzek 10, Rest u. 10. — T hora¬ 
spenden: Kapitän A. Hayek 50. A. jellinek 10, 
Dr. S. Schindler 10, O. Ehrlich 10, M. JelUnek 15, G. 
»Stein 10, Kapelner 10, E. Holz 10, Kapitän E. Hayek 
20, Rest u. 10. — Baumspenden: Makabi Hazair 
50. — Landspenden: diverse u. 10; zus.: 70L7O. 

Sala: Büchsen: J. Kolimann 44.25, Dr. Löwingenr 
10. J. Grünwald 10, E. Kohn 1&56. J. Blau 10, F. 
Grünwald 10, A. Korowitz 30, A. Menzel 10, I. Pol- 
lak *24.10, H. Steinberg 10, B. Vogel 10, A. Wolnreb 
19.65, Re»st u. 10; zus.: 307.50. 

Rüzomberok: Büchsen: Julius Milch 120, S. 

Mangold 41. Wwe. Harz, St. Zin*ler je 37, E. Rosen- 
haum, V. Tropper je 30, J. Vogel 29, J. Heller 28, R. 
Roht 27. 2id. uv. u*t«v 27.30, M. Steger 26^0, A. 
Weiner 26, Wwe. Kapp 23.80, A. Dörner 22. Wwe. 
Brauer-Klein 21.50, Dr. A. Fischer, Dr. P. Gäl, F. 
Geiger, Dir. N. Gläßner, Dr. A. Grün, A. Groß, E. 
Bruschb.ak, R. Haa3, Dr. M. Hoselitz, Dir. A. Dusch¬ 
nitz, Dir. A. Kuhn, M. Neumann, Dr. O. Pasternak, 

A. Roth* B. SchönfeM, Dir. A. Somlo, Wig-Xeumanu. 
Dr. A. Wittenberg je 20, Spitzer, Lubochna 2.3.60, J. 
Teich 18.50. St. Donner. Fried-Partos. J. Sigmund, E. 
Singer. K. Tvroler, J. »Salzberger je 18, Dr. A. Eichol 

16.80, I. Horn 16.60, E. Roth 16. F. Adler, Dr. E. 
Böhm, H. Donner, E. Fischer, D. Stdger je 15, A. 
Neumann 15.50, A. Teich, A. Teich, E. »Schwarz je 15, 

B. Vitriol 14, A. Stern 13, M. Stammer 13.20, S. Vämos 
12, L. Wiener 11, M. Altmann, V. Brauer, A. Braun, 
E. Dörner, M. Földvari, E. Geliert, S. L’ruSka, J. Kürti, 
Wwe. Löwy, Wwe. Maltenfort, B. Milch, J. Reich, Dr. 
V. Vlcek, S. Weinberger jo io. Jüdische* Heim 16, 

N. »Schlesinger 10, E. Urünberger 12. Rest u. 10; zus.; 

1622.80. — Landspend eil: Hochz. Armin Fried- 
mann-Aurelia Königsberg, MarkuSovce 96. Neujahrs* 
wunschablöse, Reinertrag 500; zus.: 2218.80. 

Hokovce: Dr. Weinberger 79, Fr. Horn 45, Adolf 
Weiß 34.50; zus.: 158.50. 

Richtigstellung, Tisovce; Statt Bratia Steiner Ist 
richtigzustellen „Bratia Grünmann a . 

Spezifikation, Büchsen, Podolinec: Dr. F. Goldmann 
250. Leo Müifer 50, Not. A. Gergelv 23, E. Müller 
20.50, S. Müller, Fa. Müller je 20, Aschheim 18, JuL 
Klein 16, Klopfer 11, B. Schächter, Goldschein, Grün¬ 
baum je 10, Best u. 10; zus.: 520.—. 


83 20. Roioava; 450.- 



Insgesamt: 1763.55. 
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Paul Vodiöka kond. A. Lion, Pilsen, anl. AbL s. Vaters 
20, Hanna Weil z. Andenken au i. verst. Onkel Gustav 
Levitue 100, Sammlg. Jüd. Frauenverein bei Barm. 

Hecht 50, K. Freund gr. Dr. Egon Adler z. Hochz. 25, 

S. Beinhacker u. Fr. gr. Armin Fried, Zvolen. z. Geb. 

e. Sohnes 10, O. Karpe verl. Wette 20, V. Fischl-St. Bodenbach: O. Kletter 10.—, Eger: 2.90. Hradec 
Berger kond. Mm.-Rat Linbart z. Abi. e. Mutter 10 , Krälov*: 9.40. Komotau: EUa Konirsch 39.77, Dr. 
Moravec-D. Berger aus gl. Anl 10, Anton Glaser kond. Seliginann 24. H. Buxbaum 14. 1 u. 10; zus.: 85.35. 
Pardublce: (Eintrg. Dr. Poll&k) SdruienI när. Äidft AJg. Dr. A. Goidstein 20, Dr. Paul Löwv aus gl. Anl. Teplitz: Dr. Felix Seidemann 37.—. Prag: Emil Felix 
er. Farn. Roubiöek, Ohnidlm. z. Verl. L Tochter 50, 20 u * E * u. Fr. 10, Ing. H. Hschl 10. V. Piok 37, El Al 19.40. 22.10; zus.: 78.50. M. Ostrau: G. Frän- 

ales kond. Abg. Dr. A. Goldstein u. Farn. Hoch Par- ^ An ** n. Vater, Rest Glücskwunschanzoiger kel 17.70. Dr. Nassau 10, E. hüppert 10; zus.: 37.70. 

dublee^anl. AbL General 0. Goldstein 50; zus.: 100.—. z«.: Brünn: Wilh. Kapp u. Fr., Napa- M.-Schönberg: Wizo 23.40. 1 u. 10; zus.: 31.80. Prostijov: 

*•-— * * * **"'* onl ono ^ m ftot. Viirak. Hazair 56, H. Wolf 41.40. W. Kaufmann 15.40; 

A Troppau: G. Finzi 22, F. Finzi 11; zus.: 
Jarost 37.40. Insgesamt: 474.75. 


BRÜNN 



IJI/1W6C 4 JU JLmikU HjUUUlOiki : XUC*. ^ \ - 1 

240—. M.-0»(rau; (Eintrg. Ign. Buehsbsum! Ge- Tr° P p«u: Nachtrag Glackwnnschabl. Ofr. M. Schwarz 

«chwister d. Herrn Buchsbaum 100.—. Prostijov: «2?’ ^ 20 } 3 ä 5: zns.: 55.—. 

Ä . Minka Schwarz) anl. AbL Nett! Greif: Karl ^” n: N. 20.—. Insgesamt: 6493.80. 

ine Greif 200, Kultuflgeraednd« 100, Berta Schnapp . . 

50. Dr. Löff, Rahb. A. Schön je 30. J. Holz 20; zus.: Slowakei: 

430.—. Znaim: tEintrg. Dir. lug. J. Pick) Dir. Rud. Bänovce: Telcgrammalil. anl. Hochz. Magda Braun- 
n. Grete PolAk kond. Rob. Schenk, Karlsbad 20, Dr. Ernest Grün 104.—. Levlce: TelegrammabL anl. Barm. 
JuL Großmxnn 100, Fam, Weinberger anl. AbL Frau Uriel Neumann. Bratislava: MaXiLbi, Löwinger. Ign. 
Josefine Bachrach 300; zu«.: 420—. Insgesamt: 1320.—. Weiß 30, Sammlg. b. Kocbz. Magda Kohn-JuL Herscb- 

kovits 110; zu*.: 140.—. LevoCa: Glückwunschanzeiger 


Slowakei: 

Levlce: S. Wotzler 10.85, L. Deut6ch 10, 5 u. 10; 
zus.: 40.90. TrenCin: M. Zubak 25.60. Insg.: 66.70. 



Bodenbach: AH-Verhand „BariesJa“ gr. L AH. Ober- 


SefGP Hajeled cnanzrat Dr* Beer, Brünn, z/60. Geburtstag 2 B., Dr. 

Bodenbach: Eintrg. Robert Löbl: Oskar Löbl 

anL AbL JL FröhUeh 20— . Eger: Eintrg. ___ . _B. UWVUU8 , U | TCilu . „ HHj vjr4U . Ilt _. 

Kohn: R»bb J. Sud kol h»ne»rim 10—. Teplitz- KuUui. g emeind« 300—. Zvolen: äJO.-. Insg.: 2255.40. Farn. Gustav Kohn 1 B. nnl. Horhz.'Annl‘Kohn-Bi^ 



Schönau: Anl. Barm. Felix Benjamin Engel: Ing. 
Friedrich Engel u. Fr. 100, Franz Brada 50, K. N. 
Engel, W. Sach*. Dr. K. Paohner, O. u. E. Läufer, 
Dr. F. Thiebenrer u. Fr. je 20; zu*.: 250.—. Prag: 

Paul Weishut 100__ Brünn: Barm. Josef Steiner 500.—. 

Itlan: Eintrg. Kurt Reich: OUM Pollak gr. Herrn u. 
Tran Rabbiner Dr. Reich, Miroslav z. Konf. L Sohne* 
10.—. M.-Ostrau: Eintrg. hlane Wechsberg: FTorh». 



nenfeld 60.—. Reichenberg: Ing. Polest anl. Jahrz. 8. 

Vaters Rabbiner Rud. Polesi s. A. 1 B. 50__ Saaz: 

Anl. AbL Leopold Hübsch f. gleichn. Garten: Rud. 
Röhr, Bilin. Dr. S. Hübsch, Wien, je 1 B.; zus.: 100.—. 
Teplitz: Anl. AbL i. treuen Freundes des Herrn Felix 
Bruck sp. die Fam. Ern^t und Kurt Bechert 1 B. im 


. . . Ae . t rt-vv Ludw.-Steiner-Gv, anl. AbL d. Herrn FeHx Bruck spen- 

v w -• » ” u i. »r- * —« Bodeaoick. A. Scheiner, 0. schwarz, J. Goldnng, den: Fam. Bruck 100, Fam. Dr. Georg Steiner 100, 

Nacher-cMnger 200, Eintrg. Jirko März anl. d Barmiz- O Bäumel ic 10, B. Steiner. Dr. G. Stern jo 20, 0. Dr. »T. Herrnheiser 50, Hol. Kohner *>0 Dr Genre 
wah; fron. Ortagruppo, Makabi je 50, E. u, V. Wald- Kletter 36, Dr, Tritt Eckstein 50, Dr. L. Grtlnbaum, Steiner 50.60, Dr. Fritz Steiner, Wien' 50.60 * Mr^ L* 


Zum Gastspiel der Truppe „Habimah“ aus Uzhorod. 

Infolge de« außerordentlichen Erfolge« der Opcretten- 
gcscllschaft „H&bim&h“ sah sich dieselbe veranlaßt, ihr 
Brünnnr Gastspiel um die Aufführungen der jüdischen 
Volksoperetten „M c 1 a m e d 1“ una „Scha, der 
R e b b e fuhrt!“ am 9. und 10. Oktober noch zu ver¬ 
längern. ln diesen echt jüdischen, aus dem Volksleben 
gegriffenen Stücken taten sich abermals der Liebling 
gegriffenen Stücken taten sich abermal« Sevilla P a - 
stör durch Liebreiz und Temperament, Erna S i e gl e r 
durch Tanz und Gesang, und schließlich DoUy 
Nachbar, vielleicht einer der originellsten jüdischen 
Charakterdarsteller, durch hinreißende Komik hervor. 
Aber auch die andern tüchtigen Darsteller Direktor M. 
Siegler, A. Auch, J. Havis, M. Pastor und M. Wachs, 
sowie die Darstellerinnen M. und L. Silber fügten sich 
mit Olück in da* spielfreudige und den Souffleur voll¬ 
ständig entbehrende Ensemble. Das den Typosaaal fül¬ 
lende Publikum, das besonder* einschlagende Lieder 
mii6ang und auch zahlreiche Nichtjuden aufwiea, Uber- 
echüttete die Darsteller wiederholt mit Beifall. A. SL 

Makabl-FUm. In Brünn geUngt der Film des Makabf- 
Fe*tea in 2ilina in einer im kleinen Dopzsaalc am Sonn¬ 
tag, dem 17. Oktober, um 10Vf Uhr vorm, stattfind enden 
Matinee erstmalig zur Vorführung und werden sich an 
denselben auch Bilder au* den Sommerlagern de« Ma¬ 
kabi Hazair bei fcilina anroihen. A. St. 

Jüdischer Volksbildungsverein „Toynbee“. In Fort¬ 
setzung seiner früheren Vorträge sprach Dr. J. Eckstein 
am 10. Oktober über Judentum, Zivilisation und Kultur, 
und zwar speziell über Psalmen und lithurgische Dich¬ 
tungen. Er stellte in den Mittelpunkt meiner tiefsinnigen 
auf den großen jüdischen Sittlichkeitagedanken sich 
stützenden Betrachtungen die von unbegrenztem Got¬ 
tesvertrauen und lyrischer Sctyn^eit erfüllten Psalmen, 


Kr. 43. 
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Zum Makabikreistag. in Breciav 

'Am 31. Oktober md L November findet in Bredm anläßlich des 25jährigen BcstanrtesrubB 
Tätrms des dortigen Makabi Am mßerorfömtiicJw KiAsvoUversmimlmtg des m. Makabi statt der 
iß e ff. i g c Monate vor der 11L Mak ab i a h, erhöhte Bedeutung zukommt, Dis damit zusattd 
menMngenden organisatorischen und finanziellen Fragen werden vor diesem Forum einer An¬ 
gehenden md gründlichen Beratung unterzogen werden. Breiten Baum werden auch die mit dm 
Einführung der 'oormffilärischen Erziehung im Makabi zusammenhängenden Fragenkomplexe finden 
und gleichzeitig mit der Tagung irird dm NaMornlmrteidigmgsmiidsterhm in Breclav eme?i Kurs 
für MakabifmiMionäre iwnimthten. Nicht minder wichtig sind die das Verhältnis des 
Makabi Ha za ir zum Mahn hi umfassenden Probleme. Für die Gründer des MaJ&ibi Rasmr 
eine Mare, problemlose Idee, (der Makabi Httzair ist die Etmtmppe, die Pioniergruppe des Makabi 
der Vorkämpfer zur Hockhaltung des .1 takabigedmlaen$ t ein mm Makabi nicht wegztrdmkender 
richtiger Teil), hat der Makabi Hfizazr in den 10 Jahren seines Bestehens bald so weitverzweigte 
schwere Aufgaben auf sich gem>mme?K die die verschiedensten Probleme tm Nu entstehen ließen daß 
leicht nicht unernste Gegensätze entstehen konnten, die jedoch Immer ohne größere Schwierigkeiten 
gelöst werden konnten. Nicht ohne Schuld daran ist aller rängs der Makeln selbst, der dem Makabi 
Haztär eine eigene innere (Übrigens notwendige) Orgmäsnt'mn zugestand, diese aber auch nach 
außen hin (bei Veranstaltungen z. BJ zu zeigen erlaubte und dadurch den Gedanken eines eigenen 
MakabüH a?air % ,S tan des' ‘ imterhatb dm Makaln befestigen half. Wem sich alwr die Führer des'M. //, 
das Primäre der Stellung des Makabi und ihre eigen tHche erste Aufgabe, dem „alten“ Muke bi eine 
Stütze zu sein, gewärtigen werden, kann auch die Hebend ndung gegenwärtiger Spammmen nur 
eine Frage des guten Willens sein. — Schließlich dürften wahrscheinlich die zwischen den T ü r n e r n 
und Sportler n. hn Makabi meist künstlich hervor gerufenen und in solcher Schärfe Imtm be¬ 
stehenden Trennungsstriche zur Sprache gelangen, die abermals m erörtern aber kaum fruchtbar 
wäre. Es ist jedenfalls begründete Hoffnung, daß alte diese Fragen in Breche einer positiven und 
glatten Lösung zugeführt werden. ~_/ r ;_ 


BRATISLAVA 

General Versammlung der KKL-Kommission, 

Am 17. Oktober, um 20 Uhr, findet im Hände Is- 
gTemium, Goethegn^e, die Generalversammlung 
ans KKL statt. Programm: Tätigkeit** 
berichte, Neuwahlen, Ehrung© <n t 
Referate von Ing. 0e k a r Ascher- 
m a n ti . P r a g, und Dr Oskar N e u m a n n. 
Dm Arbeit des KKL in Bratislava, im Jahre 5697 
war ein Rekord jalvr und die General versa mm- 
kng ward eine würdige Manifestation für den 
Gedanken des Geulath Haaren sein. 

*; ^ Böt Öurtfl hieb, am 10. Oktober ihren 0. B, C. 
Unn U. A, t, ab. N'nch dem Bericht über das verflossene 
Semester wurde u, a. die Selmffung eines jüdischen 
H o Unsen liier heims in Bratislava vnrsra- 
f chlÄ ^n und die zukünfiigt! Arbeit der Verbindung 
besiirK’hen, Als Abschluß fand eine Diskussion über den 
r^thitigsjihui Eres Israels statt. Es wurden folgende 
Chargen für das W. S. 1337/38 gewählt: x JUC. Alfred 

P f>r f/‘ r ' Modc St * rk t Abs* med. lg. Zand, 

Fx Muc» Rudolf Löwy, 


groß angelegte* Referat über die ,,Ergebnisse des Kon* 
grosses M und die politische Situation nach dtmsdbsn. 
Am £ 0 , November wird hier der FÜm vom MakahF 
Kreiäturötest in 2 Ulna laufen, 

Marienbad 

Die Zion. Ortsgruppe* gemeinsam mit dem Makabi, <jtv 
öffnete die WmtersjHsoa am 11, Oktober mit einem 
Vortragsabend Dr. Fri tt üllmannp über den 20. Zio- 
oieienkongrea. Im Anschluß an das Referat teilte Dok¬ 
tor Otto Stern uik, daß als Neueinführung die Zion. 
Ortsgruppe gemeinsam mit dem Makabi alle 14 Tage 
ir.leme DDkusriomytbönde veranstalten wird, ImsI denen 
zwanglos alle aktuellen jüdkeben Ereignisse besprochen 
werden Bollen, 


GEMEINDEN 


JOSEF KOBLER 


In Proeföjov starb Dienstag nach einer Blind- 
darmoperatton das Mitglied des dortigen Makabi* 
Josef Köhler, der ehemalige Obmann des ostmäh- 
rtsehen Makafugsuts „Artur Herzog* und Gau¬ 
referent für Leichtathletik. Ein überaus agiter 
Funktionär und Makabiarbeiter ist mit ihm dahin¬ 
gegangen, der bei keiner größeren Sportveranstal¬ 
tung des tschechoslowakischen Makabi Fehlte und 
stets, nur auf das Gelingen der Veranstaltung be¬ 
dacht, die mühevollsten Arbeiten auf sieh nahm. 
In bester Erinnerung ist seine Mitarbeit bei den 
Prager Maknbtkampf spielen 1933 und beim letzten 
Makabiiurufest 1937 in Zilma. Sein Verdienst war 
die gelungene Veranstaltung der 2. Leichtathletik- 
meisierschaften des tschechoslowakischen Makabi 
in PratsiSjov 1935, Als begeisterter Anhänger der 
Leichtathletik — er war seif 1922 geprüfter Kampf¬ 
richter der CsAAlL — führte er diesen Sport int 
ostmährischen Gau ein und veranstaltete als 
dessen Leichtathlet Ikrefcrent alljährliche Gau¬ 
met sterschaften. Sein Tod hinterläßt im tschecho¬ 
slowakischen Makabisport eine tiefe Lücke. 


Petschau Überbietet Makabi-ZelmkampfWelt¬ 
rekord, Bei den techechoslowak ^ chen Zehn- 
kampfmeist^r^f;haften in Brtlim wurde Petschau 
(Hagibnr Prag) Vierter mit 4699 Punkten, w o¬ 
bei er jedoch seine sonstigen Leistimgen nicht 
erreichte, dte ihn zur Ueberbietimg der 5000- 
Punktc-Grenze befähigen würden. Mit diesem 
Ergebnis iiberbot er jedoch eeine bei der 2, Ma- 
kabiah mit 4606 Punkten aufgestelUe Leistung, 
die vom Makabi-Welt verband alp Rekord ge¬ 
führt wird. (Der tschechoslowakische Makabi 
registrierte für diese Disziplin bisher keine 
Rekorde.) Dabei wurde Pctschau im Hoch¬ 
sprung Zweiter mit 160 cm, ebenso hn 1500-m* 
Lauf in 5:05.5 Minuten und im Diekuewerfen 
Dritter mit 34,15 m. Seine übrigen Leistungen 
waren: 100 m: 12,0. 400 m: 56,2, 110 v m Hürden; 
20,3* Stabhochsprung: 220, Speer: 39,03, Weit¬ 
sprung: 5,78. 

Am Sporlbrüdefmfcfctiug ufthmcu autli Aihlercn d# 
Hagibor Prag uaii gutem Erfolg teil urtii erziehen fol¬ 
gende Ergebnis©: 3003 mt 1. Blddy 9:1*5 Min, — Hoch* 
Sprung: L Wafeer ITO emi L Erncy lodern. — Weit 
Sprung: 2 . 624 cm, — Kagri: 2, Freund 12.61 m. 

Diskus: 1. Freund 41.74 m. — Hammer: 1, freund 
30.34 m (KljibfC'kurd). 

Hagibor Zöglinge gegen AFK. Kolin Zöglinge 56 : S6. 

Bri diesem in Rolih aiisgctritgenen Trst-erklnbmatch. das 
mit einem Rcrm 3 endete, gab es folgende beste Ergeb¬ 
nisse: Jüngere Zöglinge: M m: 2. Reichmann 
7,8, 3. Himlauer 8,2. — 4X60.«: 1. Hagibor 33.2, — 
Kugel: 1, Ring 13.60 m. — Di?kns: 2. Ring 29.68. — 
Bochspnmg: 3. Schick 146, — Aeit e r 0 -Z ö gl j n g p: 
100«: 1 . Ldny 12.0, 2, Kurzweit 12.1. — iXlOOm: 
1, Hagibor 50.2, — Weltffprung: 1. Llny 5 <j 9 m, — 
1000 m: 3. Klauber 3:Ü2,7 Min. — Diskus: 1- Poßak 
31,19 m, 

Hagibor Prag g ß g ea Slovan jtiikov 4 :0, Meister¬ 
schaft. Damit erzielte Hagibor in den letzten zwei 
Spielen ein Score von 10:0, Makabi Pro s I ß j ° v 
gegen DSK. Prerov 4^2, Meisteraöhaffc MakkaKfia 
Bratislava gegen S. K. Sv, Jur 5:2, Meisterschaft, 

Makabi TepUtz Schönau veranstaltet am 20. Novem- 
her in den Neptunsälcn seine diesjährige Turnakademie, 
deren Pro gram« nur aus turnerischen Darbietungen 
bestehen wird. 

Die Wintersport Sektion des Prager Makabi hat ihre 
Tätigkeit in vollem Umfange aufgenommen. Sie bereitet 
eine Anzahl großzügiger Unternehmungen vor, dar¬ 
unter, »de all jährlich, einen Vortragsabend mit Film¬ 
vorführung. Ferner ein Weihnachtalager für Kinder mul 
Erwachsene. Anläßlich des Ablebens des sehr verdien¬ 
ten Vereinsmitgliedes MUDr. Jakob Wiener wird ein 
Dr.-Wiener-Memoria! geschaffen und sind Beiträge hier¬ 
für an den Prager Makabi rwinter^portsektiou) einzu¬ 
senden, Die hervorragende Tätigkeit dieses leider zu 
früh verstorbenen Freundes wird hoffentlich seine zahl- 


von denen er auch einige mit tiefer Empfindung ver¬ 
las. Das dankbare Publikum folgte mit Spannung und 
Ergriffenheit dom interessanten Vortrage. — Sonntag, 
den 17, Oktober Vortrag von Prot. Dr. Alexander War¬ 
ner über „Edmund F 1 e g, ein bedeutender jüdischer 
Dichter unserer Zeit.“ Beginn punkt 17 Uhr* A, St. 

Jüdische Frauenarganisatbn Wizo, Oneg 
.Schabbat Samstag, den 16. d, M., um 17 Uhr 
im Souterrain Esplanade. Dr. Stephan Kayser: 
^ie ßpaniech-jüdiche Epocbe u . 


reichen Freunde veranlassen, recht zahlreiche Spenden 
an den Makabi gelangen zu lassen. 

Makabi Karlsbad veranstaltete im hmirigen 
Jahre zwei leichtathletische Meetings, 
Das eine war als Ersatz für das verregnete Berg- 
tLimfm in Zinnwald, das zweite, am letzten Sonn¬ 
tag, war eine Einleitung für das neue Turn jahr. 
Zu beiden Veranstaltungen nahmen jedesmal über 
50 Wettkämpfer aus allen Kategorien teil, und 
zwölf Kampfrichter sorgten für die flotte Abwick¬ 
lung der Kämpfe. Die Sieger des ersten Meetings 
waren in ihren einzelnen Kategorien: Weiß Max, 
Kauders Walter. Kwösniewsky, Schenk, Gnln- 
banm. Wtllner bei den Junten: Wurf Lotte. Stark 
Elli, Kummermann Lisa bei den Mädeln. Da^ 
2, Meeting war mehr für die jüngere Generation 
des Karlsbader Makabi und war sowohl in den 
Leistungen als auch in der Anzahl der jungen 
Wettkämpfer, so wie auch In der Zahl der Zuschauer 
als gelunsren zu bezeichnen, Nachstehend die 
Resultate den zweiten Meeting« vom 10, Oktober: 

Resultate L Schüler von 12 bis U Jahren. Drdkam}if: 

1, Gninbaum 137.55 Punkte, 2, Walter Schwarz 
137,41 P.. 3. Eftin« Wällner 151.08 P,. M Wilkenfeld 
134,14 P. — Schülerinnen von 12 bis 14 Jahren. Dreh 
kainpf: l, Edith Premaa. 150.75 P., 2, Gisela Esst 
135 P., 3. Ruth Schweiger 133.82 P.. 4. Mima Stark 
69.20 Punte. —* Weihl. Jugend von 14 bi? 16 
Jaliren: Vicrkanj.pl: l. E, Diu es 277.66 P„ 2. Margot Last 
2S&96 ptihkt^ d. Hanna Pt-tzcnbaum 202.44 P., 4. Elli 
S tark 161,67 P.. 5, Gert i F;m 11143.55 P„ 6 . Retina II e rz 1 tf 
134,25 P.. 7. Heller 126.44 P.. — Weibliche Jugend van 
36 bis 18 Jahren. Vierkampf: 1. Lotte Wurf 222.46 K, 

2, Hanna Last 202.20 P.. 3. Ro$i Dieau 192.88 P, — 
Mümihche Jugtud vOn 14 bis 16 lallten. Fünfkampf: 
1. Glückauf 271,15 P., 2 . Kuminermanfl 201.68 Pttnkre, 

3, Blank Wilhelm 197,06 4, Liebermann 192,63 P, 

— JI. Gruppe DJäualiehc Jugead von U bis 16 Jahren: 
Fünfkampf; 1. Dinfes 2S352 P. t 2 . Kunschnevsky 275.53 
Punkte, 3* Eduard Weil 262-20. 4. Paul Rohn 210 F„ — 
Männliche Jugend von 16 bis 16 Jahren: Fünfkampf: 
l. Herbert Schenk 243.21 P., 2. Lizi Last 239,55 P, 


An 

unsere Abonnenten! 

Begleichen Sie, bitte, die 
Abonnementgebührfür 
das zweite Halbjahr 1937 
(Kc 45’-) 


Br nx 

Ara 7. Oktober veranstaltete der Makabi zwei Vor¬ 
führungen des Filme* ..Makabi Ha^air vi und über das 
riritt # 1 Makabi tu rufest in Ziiina. Vor der Ahendatiffüh- 
nmg begrüßte der Obmaim fleinr. WddiökÄ die Erschie¬ 
nenen, Turn wart Willi Kaiser *ehil lerr« anschließend in 
kurzen Worten den Verlauf des Tnrnfostos, Der Film 
..Makabi Haz&iU führt uns vor Augen, in welch hers- 
lieber Gegend die Jugend ihre Ferien zu verbringen 
vermochte. Auch der Film über das Makabifm in Zilina 
i^E. ala gelungen zu bezeichnen. Wir sehen Bilder vom 
Festzug und erkennen liebe Bekannte in den einzelnen 
Riktcrn. Auch die Proben und Turn- und Sportvorfüb- 
rungen des Festem selbst werden uns gezeigt. Wir müs¬ 
sen unsere ßefrledignusr zum Ausdrucke bringen, daS 
die Leitung des c-d. Makabi auc-h daran gedacht hat, 
allen jenen Kichtteilnehiiu rn die Bedeutung des III, c*L 
KreiefefitCÄ und der Jmrendbewegung iih Bilde zu ver- 
iGilteln und a^uf diese Weise der Propaganda zu dienen. 

Hodonln 

Dip Judciwohnh von Hrnlonm, der GeburtsMadl Ma- 
saryks, ehrte am 19, September **ju Andenken durch 
eine Tranerfrier i« TeiOpVd, an welcher die Spitzen dur 
Bthürbii und ein sehr' zahlreiches Publikum teil nah* 
mep, Oberkaiitor Landmunn. bcgjßitet von einem Chor* 
trug dis Trauerge^ftnge vor. worauf Rahb, Dr. Schul- 
ringer in einer lieLmiirunrlcncn Ansprache die Persön¬ 
lichkeit des lleimgetraugenen würdigte. Unmittelbar vor 
Reglnti der Tempelfeier trat de.* Ausschuß der Kultur 
gemeinde zu einer Trauersitzuug zu^immen, mit welcher 
Kuliuivordtcher W. Jokl und Ing. ^Teinitz die Getlcuk- 
reden hielten. Die Vertreter sämtlicher jüd. Korpora* 
tionen tecieä ani Denkmal de» Präsidenten Masaryk 
einen Kram nieder, 

Karlsbad 

Die Zbu- Oris*rrup 3 ie h,ir am 80. September ihre Win- 
tJ>r^hrit mb einem ausgezeljämeieu Vortrag Dr, Frb.z 
Ullamrms Uber die ..ErgpfenUse dea 20 , Zionistenkon- 
gm^cs" hegonueu, Det Vortragende wurde von dem 
zahlreich erschienen Publikum lehhafi begrüßt. Aus 
den Ansfühningeu des Redners, die anschaulicher wirk* 
teil .il- ZehtmgrnachHriuen f konnte man sich emen Be¬ 
griff von d n Problemen machen, die ln Zürich zti Ibsen 
waren, sowie von der Art, wie sie schließlich geltet 
wurden. Im zweiten Teil seiner Ausführungen behan¬ 
delte er die Vorgänge bei der Mandatskommissitrn im 
Völkerbund rat, der Völkerbund Versammlung uni der 
VI. P dirbchHi Kommission des Völkerbundes, Die Ori^* 
gruppe dankt Herrn Dr. Ullmann auf fliese« Wege filr 
sein beispielgebende Aufopferung. — Am 7* Oktober 
gab die Ortsgruppe eine „Gesprochene Zeitung T her* 
aus, *an rb-r >ich iiie Herren Becker, Dr. Adler. Tng, 
Otto J Löh!, H dt Kn ge r und Br, A, Hirsch bcteJligicn. 
Rcjla^vteur war Ing, Walter Lüw. Der Besuch war gut. 

Komoiau 

Zum Gcdericcn T. G. Ma^oryks verÄUstaltete die Kul* 
tusgem&inJo gennrineam mit allen jüdischen Korpora- 
tionon im Tempel eine Trauerfrier, ILtbb, Dr, Krakauer 
hielt die Gedenkrede. Die ge>amte jüdische Bevölkerung 
Komöfau* v.ur anwesend, ebenso Vertreter der* Zivil- 
und Militärhehürden, sowie die Stadt Vertretung. Die 
heurige Vorlragssais m eröffnet e als Gast der Wizo 
Frl, Edith Ränder* (Teplitz-Schönau), Sie schilderte in 
fesselnder Weise ihre Eindrücke vom 20. Ziortet«ti- 
kougrüS in Zürich. Ferner hielt Dr, Fritz Ullmann ein 
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Stupa vä 

Am 3 , Oktober hielt die Drtsgruppe der Jüdischen 
Partei ihre GencralversammltinK ab. Nach Eröffnung 
durch Ing. Weiß fand zur Ehrung T. G. Ma&aryka cIuj 
T rauerkundgebuiig »tath Vor der Wahl des neuen Prä¬ 
sidium» ergriff der aie Gast erschienene Sekretär des 
Landessekrtüariate Kaczwcr das Wort und dankte dem 
Langjährigen Organisator der Ortsgruppe Ing. Weiß für 
seine ausdauernde Tätigkeit. Bei der Neuwahl wurden 
gewählt: Richard Mittler, Präsee; Emil Kupier, Präses- 
Stellv.; Martin Hindte, Sekretär; Adolf Mittler, Kassier. 
Richard Hindh n, Leop, Keßler, Reviaoren: Ing. Emil 
Weiß, Armin Reich, Eugen Ferdinand, Jteef Hirachler, 
Ausschußnütglteder. Hierauf fand di^ Generalversamin- 
lüng der Zicn. Ortsgruppe statt. Nach Vorlesung de* 
Tätigkeitsberichten wurde der scheidenden Ortsgruppen- 
leltnng das Absolutoriura erteilt, worauf Dr. Oskar 
Neumann den langjährigen Organisator der zionistb 
scheu Arbeit lug. Weiß für seine unermüdliche Lei¬ 
stung im Natuen der IjandefsammelsJeHe in Prag sowie 
des Zion. Zent ralver band es in M, Ostrava als auch der 
Zion. Kreisleitung in Bratislava Dankesworie über¬ 
brachte. Tief ergriffen erwiderte der nach Bratislava 
(ibersiedolnde Ing. Weiß, Bei der Wahl wurden gewählt: 
Ing. Emil Weiß, Präses: Adolf Mittler. Präses Stellv.; 
Pirosk* En mann, Sekretärin; Martin Hindls, Kassier: 
Leopold Keßler, Kontrollor; Armin Reich, KKL.- und 
SehekcbKomraissär, Zur Ehrung des scheidenden Präses 
Ing. Weiß wurde beschlossen* auf dessen Namen zehn 
Räume im ÖSR.-Wald m Erez Israel zu pflanzen. Mit 
der Vorführung des 1 Pfoten Lkhthilderfttrcifen au« Erez 
Israel durch Dr. O. Neuuianh endete die Generalver¬ 
sammlung. 

TeplNz-Stft Ö1121U 

Die Zion, OrUgrnppe hat für den Inhalt ihrer jetzigen 
Vereintbende jene Themen gewählt, die mit dem 
20 . Zioolstenkoigreß und dem Ttdlungsplane Zusam¬ 
menhängen, Zunächst referierte in einem vorn Volks- 
verein und Liga gemeinsam veranstalteten Abend 
Jivchak Fenniger über den Kongreß, Seine überaus 
instruktiven Ausführungen fanden in der Diskus Ion 
wertvolle Bereicherung durch die Rede Jehuda Kezm- 
tschcnknu. Der nächste Vereinigend, gemeinsam mit 
dem Makabi voramn.ritct, brachte ein überaus beifällig 
auf genommenes Referat: ..Rund um den Kongreß" des» 
Vorstandsmitgliedes Fräulein Edith Kauders. Ansehlie- 
ßend folgte eine Aufführung des 2iU na-Films sovvie ein ca 
FH in s tiber das Sommerlager de* ^fakabi Hi/^iir* Franz 
Brada benützte diesen Anlaß zu einem eiudrlnglieh^n 
Appell für die Unterstützung de« hiesigen Makao h der 
sich in schwierigster finanzieller Lage befindet. Spe¬ 
ziell dieser Vercinsabeud war derart besucht, daß der 
Vortragesaal des Vereineheimos die Anwesenden kau« 
fassen konnte. Der letzte Vereinsabend brachte ein 
Referat Dr, Fritz Ullmannsi, ivelchcr die Ereignisse seit 
dem Ziöniidonkongreß behandelte. Durch diese® inter- 
esfanbe Referat erwarb sich Dr. Ullmann den Dank der 
Anwesüitden. — Am 23. September fand ein Abend de« 
Makabi Hazair statt, bei dem die Filme aus den vier 
heurigen Sonn»erlägeru gezeigt wurden und Heinz 
Schulter über Wesen und Zweck der Lager und dar¬ 
über hinaus über Wesen und Zweck de; M. H, .sprach. 
Zum Schluß de® Abends wurde ein EUemrat gegriiMieL 

Tetächen-Bodeiibach 

Anläßlich dos Ableben b des Präsident-Befreiers T. G. 
Masaryk w urde am VmöhnungÄt&ge von der jüdischen 
Koltusgemeiude al« auch von allen anderen jüdischen 
und zionistischen Korporationen ein Gedenkgottcsdien&t 
in Anwesenheit der Vertreter der politischen und Poli- 
zeihehürdcij, sowie der Gemeinden Tetschen und Boden- 
baoh in $ehr würdigem Stil abgehalten. Die Feier wurde 
mit einem Trauerohoral eingrieltat und sodann ttirit 
Rabbiner Dr. Farkas die Gedenkrede, — Tr. einflr Trauer* 
fahr der Zion, Ortsgruppe hielt der Vorsitzende Doktor 
GuüenMoin dia Gedenkrede. Anschließend an die Feier 
fand der alimonatige Lichtbildervortrag statt, zu dem 
die begleitenden Worte von MUDr, Franz Eckstein 
in gewohnt brillanter Weise gesprochen wurden, —Der 
Volks verein Theodor FDrzl hat auch für die Zukunft ein 
ziemlich reichhaltiges Programm ja Vorbereitung, unter 
anderem den am 12, d. M. statt find enden Vortrag des 
H&rrn Neumamn aus Tel Awjw unter dem Titel: „Ein¬ 
fluß de® Theaters au! das Kulturleben in Palästina» 1 * — 
Zu der am 14. November in letschen Hotel Praha Matt- 
fmdenden Kreistagung des Kreises Nord wes thöhniea 
werden von der Zion, Ortsgruppe alle Vorbereitungen 
getroffen und sind alle Mitglieder und Ge&mnnnge- 
genoesen herzlkhst eingekden. — Kantor Jakob Gold¬ 
ring gab am 28. Bepteraber anläßlich einer Simthas- 
Thora Feier, welche unter dem Protektorate der Wizo, 
Flauen verein und Kuh usgem rinde stattfand, ein Kon¬ 
zert. Die Anwesenden hattEn Gelegenheit, in Herrn 
Goldring, der bei« jüdischen Gesangverein In Prag 
und als Kantor tätig ist, einen Sänger von aosgezeich- 
neten stimmlichen Qualitäten und mit guter Vortrags- 
kunsi kennen zu lernen. Dal Programm des Sängers 
setzte rieh ans jüdischen, hebräischen und deutschen 
Liedern zusammen, die bei« Publikum ®ehr reichen Bei¬ 
fall fanden. Herr Gold ring, der als Sänger auch im 
Radiojournaj in Frag zu hören 1$L rat als KonzeTtaän» 
gcr bestem anzuempfehlen, Dr, H, H. 

Troppan 

Der ziou. Verein *,Je«eburnm" veranstaltete am 11. 
Oktober einen Vori-ragebend, bei welchem Dr, Pani 
März in ausgezeichneter, klarer Weise über das Thema 
„Nach dem 20, Zionistenkongreß " sprach. Ein zahl- 
reichee Publikum dankte dem Redner für seine inter¬ 
essanten Ausführungen mit spontanem Beifall. B. 
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dublcei PilseiL Ptostejoy. ßeicheuberg. Rnmburg, Saar. Teplitz Schönau. Tr&uieuau. Troppau# 

Warnedorfi Zwüttau. 

ExposMuren: Prag XII. und Prag VIII» 

Zucker -Ab teil ungen: Prag. Bratislava. OlmQtz, Troppau. 


lunger Mann, 

Deutsch, Tschechisch 

bittet um Steilung 

jeder Art, Zuschriften unter „WilIiß“ 
au die Administration dieses Blattes, 9^31 


Für sämtliche Hausarbeiten wird braves, JÜd. 


Mädchen 


rüit Kochkenntnissen für mähr, Kleinstadt 

gesucht. W*$ 

Bekommt Gehalt, Köst u. Wohnung. An¬ 
fragen und Gesuche an den Zentralverband 
der’ jüd, Befcfrksjugcndverbände, Mor. 
Ostrava, Puchmajerova L 
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